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EDITORIAL

Sorgenkind Fürsorge
Auf fünf Millionen Franken, fast eine

Million mehr als im Jahr 1996, veran-
schlagt der Gemeinderat in seinem
überarbeiteten Budget 1997 die Kosten,
die von der stetig wachsenden Zahl an
Fürsorgefällen im laufenden Jahr ver-
ursacht werden. Diese Kostenexplosion
ist es in erster Linie auch, die das Für-
sorgewesen in den letzten Jahren an-
lässlich der Budget- und Rechnungsde-
batten im Einwohnerrat mit unschöner
Regelmässigkeit zum Gegenstand kon-
troverser Debatten gemacht hat. Der re-
gierungsrätliche Entscheid zur Rekur-
spraxis im Riehener Fürsorgewesen
(siehe nebenstehender Bericht) macht
nun aber deutlich, dass die beunruhi-
gende Kostenentwicklung beileibe nicht
das einzige Problem des Sorgenkindes
Fürsorge ist.

Fast alle, von der RZ im Zusammen-
hang mit dem Regierungsratsentscheid
befragten, zuständigen Gremien und
Personen sind sich darin einig, dass die
gouvernementale Rüge aus dem Basler
Rathaus durchaus berechtigt war. Be-
rechtigt ist dann allerdings auch die
Frage, warum es zuerst einer solchen
Rüge bedurfte, um dem auch für juristi-
sche Laien offensichtlichen Problem des
«Richtens in eigener Sache» durch ein
Mitglied der Fürsorge-Rekursinstanz
auf die Spur zu kommen und die ent-
sprechenden Konsequenzen zu ziehen.

Wohlgemerkt, es geht nicht darum,
derjenigen Person, die in Personalunion
sowohl Fürsorgekommissionspräsiden-
tin als auch Mitglied des Bürgerrates
ist, bei ihrem Tun böswillige Absichten
oder gar bewussten Amtsmissbrauch zu
unterstellen. Hingegen fehlte es ihr in
diesem konkreten Fall ganz offensicht-
lich am nötigen Fingerspitzengefühl.
Der Vorfall ist aber auch ein Indiz für
ein zu wenig geschärftes professionel-
les Bewusstsein über die Tragweite ei-
gener Entscheidungen, die das Leben
von Klientinnen und Klienten massgeb-
lich beeinflussen.

Die fürsorgerische Tätigkeit des
Bürgerrates und seiner Kommissions-
präsidentin verdient zwar durchaus
Anerkennung. Ehrliches Bemühen und
der gute Wille können indessen die heu-
te zwingend notwendige Professiona-
lität und berufliche Fachkompetenz bei
der Betreuung und Begleitung von So-
zialhilfeempfängern nicht ersetzen. Es
drängen sich in diesem Zusammenhang
zwei Fragen auf:

1. Müsste angesichts der besorgnis-
erregenden Zunahme der Fürsorgefälle
nicht diejenige Körperschaft die organi-
satorische und fachliche Verantwortung
übernehmen, die letztlich die Kostenfol-
gen dieser Zunahme (immerhin 6,3%
der für 1997 budgetierten Gesamtaus-
gaben) zu tragen hat, also die Einwoh-
nergemeinde?

2. Sind die Riehener Fürsorgebehör-
den von ihrem Personalbestand und von
der einseitig im kaufmännischen bzw.
juristischen Bereich angesiedelten be-
ruflichen Qualifikation ihrer Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter her überhaupt
noch in der Lage, den vielschichtigen
sozialen Problemen ihrer Klientinnen
und Klienten mit adäquater fachlicher
Kompetenz zu begegnen?

Eine Standortbestimmung ist also
dringend angezeigt. Mit seinem Auftrag
für ein Sozialleitbild hat der Gemeinde-
rat deutlich signalisiert, dass er gewillt
ist, seine diesbezügliche Verantwortung
wahrzunehmen. Es ist zu hoffen, dass
dieses Leitbild nicht zum Papiertiger
verkommt, sondern mit der Unterstüt-
zung auch des Einwohnerrates in eine
reale Verbesserung des Fürsorgewesens
mündet. Eine Verbesserung notabene,
die vielleicht kurz- bis mittelfristig,
aber nicht zwingend auf lange Sicht
hinaus neue Kosten heraufbeschwört.

Dieter Wüthrich

FÜRSORGEWESEN Regierungsrat rügt den Riehener Bürgerrat als Rekursinstanz im Fürsorgewesen

Über die Gefahr eines 
«Richtens in eigener Sache»
Der vom Riehener Bürgerrat abge-
lehnte Rekurs einer fürsorgeab-
hängigen Person hat den basel-
städtischen Regierungsrat zu ei-
ner unmissverständlichen Rüge
über die Rekurspraxis im Riehener
Fürsorgewesen veranlasst.

Dieter Wüthrich

Eine der Riehener-Zeitung nicht na-
mentlich bekannte fürsorgeabhängige
Person hat Ende Januar vergangenen
Jahres beim dafür zuständigen Riehe-
ner Bürgerrat Rekurs gegen einen vor-
gängigen Entscheid der Fürsorgekom-
mission eingelegt. Konkret ging es dabei
um einen Beitrag an die Mietzinskosten.
Die Fürsorgekommission hatte erstin-
stanzlich den Antrag abschlägig be-
schieden mit dem Hinweis, dass auf-
grund der per 1. Januar 1996 neu gere-
gelten Richtwerte für solche Beiträge
der über diesem Richtwert liegende
Mietzins der betreffenden Person nur
noch bis zum nächsten Wohnungskün-
digungstermin übernommen werden
könne. In seinem Rekursentscheid vom
21. Februar 1996 stützte der Bürgerrat
als Rekursinstanz diesen Beschluss sei-
ner Fürsorgekommission. Dies wieder-
um veranlasste den/die Rekurrenten/in,
den Entscheid an die nächste Instanz,
den Regierungsrat, weiterzuziehen. Da-
bei kritisierte die betreffende Person
nicht nur die ihrer Ansicht nach man-
gelhafte Begründung des Rekursent-
scheides durch den Bürgerrat, sondern
insbesondere auch die Tatsache, dass
die Präsidentin der Fürsorgekommissi-
on gleichzeitig Mitglied des Bürgerrates
ist und in dem konkreten Fall auch des-
sen Entscheid als Rekursinstanz mitge-
fällt hatte.

«Vertrauenswürdigkeit und
Rechtsstaatlichkeit erschüttert»
In seinem vom 29. Oktober 1996 da-

tierten Entscheid kritisierte der Regie-
rungsrat zunächst die dürftige Begrün-
dung des bürgerrätlichen Rekursent-
scheides. Zwar dürfe der formelle Man-
gel der ungenügenden Begründung an-
gesichts der Tatsache, dass die betroffe-
ne Person im Beschwerdeverfahren
letztlich ihre Rechte vollumfänglich
wahrnehmen konnte als «geheilt» gel-
ten. Gleichwohl werde der Bürgerrat
seine Entscheide inskünftig in knapper
Form begründen müssen.

Noch deutlichere Worte spricht der
Regierungsrat hinsichtlich des Rollen-
konflikts der Fürsorgekommissionsprä-
sidentin als gleichzeitige Bürgerrätin.
Wörtlich schreibt der Regierungsrat:
«Die Gefahr eines Richtens in eigener
Sache ist offensichtlich vorhanden,
denn die Fürsorgekommissionspräsi-
dentin (Rosmarie Mayer-Hirt, Anm. der
Redaktion) nimmt zum Rekurs nicht aus
der Sicht einer unabhängigen Dritten
Stellung. Es ist unbestritten, dass die
Fürsorgekommissionspräsidentin, die
im entscheidenden Gremium mitstim-
men darf, einen nennenswerten Ein-
fluss hat. Es kann nämlich nicht erwar-
tet werden, dass die Fürsorgekommis-
sionspräsidentin, die ihre Verfügung im
Bürgerrat verteidigt, über den eigenen
Schatten springt.» Der Regierungsrat
kommt daher zu folgendem Schluss:
«Es ist deshalb stossend und wider-
spricht dem Gebot der Fairness, wenn
sie beim Entscheid des Bürgerrates mit-
beraten und ihre Stimme abgeben kann.
Vertrauenswürdigkeit und Rechtsstaat-
lichkeit des Rechtsmittelverfahrens
werden dadurch erschüttert.» Das Re-

kursverfahren des Bürgerrates erwecke
den Anschein der Befangenheit, führt
der Regierungsrat weiter aus und be-
tont: «In Erwägung aller Umstände hät-
te Rosmarie Mayer-Hirt in den Ausstand
treten müssen.» Darüber hinaus stellt
der regierungsrätliche Entscheid die
Frage in den Raum, ob es sinnvoll sei,
dass die Fürsorgekommissionspräsi-
dentin gleichzeitig Bürgerrätin ist. Auf
jeden Fall aber müsse sie grundsätzlich
in jedem Rekursfall in den Ausstand tre-
ten.

Stellungnahmen
Gegenüber der RZ bestätigte Rosma-

rie Mayer-Hirt den vom Regierungsrat
beanstandeten Sachverhalt. Sie werde
daraus die Konsequenzen ziehen und
bei künftigen Rekursentscheiden auf je-
den Fall in den Ausstand treten. «Ich
war mir der Probleme, die dieser Rol-
lenkonflikt mit sich bringen kann, vor-
her gar nicht bewusst», meinte sie.
Handkehrum sei sie als Delegierte des
Bürgerrates von diesem in die Fürsor-
gekommission berufen worden. Damit
verbunden sei ihre Pflicht, den Bürger-
rat über die einzelnen Fürsorgefälle zu
informieren. Die vom Regierungsrat
verlangte Ausstandsregelung sei so be-
trachtet eigentlich eine Farce, denn der
Bürgerrat stütze sich bei seinen Rekurs-
entscheiden auf die von ihr mitverfass-
ten Berichte der Fürsorgekommission
ab. Ihre Stimmabgabe beim letztend-
lichen Rekursentscheid sei daher von
eher untergeordneter Bedeutung.

Jacques Seckinger als Präsident des
Bürgerrates, hält die Rüge des Regie-
rungsrates für durchaus berechtigt.
Man sei sich der Problematik tatsäch-
lich zuwenig bewusst gewesen. Als Kon-
sequenz aus dem Vorfall habe der Bür-
gerrat entschieden, dass Rosmarie May-
er-Hirt künftig nicht nur beim Rekurs-
entscheid in den Ausstand trete, son-
dern sich auch bei der vorgängigen Ent-
scheidungsfindung jeglicher Stellung-
nahme enthalte. Im übrigen sei dies der
erste, ihm bekannte Fall gewesen.

Gemeinderat Michael Raith, als De-
legierter des Gemeinderates und damit
der Einwohnergemeinde Riehen Mit-

glied der Fürsorgekommission, hatte
nach eigenem Bekunden keine Kenntnis
vom regierungsrätlichen Entscheid in
dieser Sache. Zwar sei die Rüge in der
Sache berechtigt, gleichwohl mute die
regierungsrätliche Kritik pharisäerhaft
an, denn solche Rollenkonflikte, bei de-
nen ein Behördenmitglied sowohl in der
ersten Instanz als auch im Rekursver-
fahren eingreife, seien im Kanton
durchaus «courant normale».

Gleiches gilt im übrigen für die Ein-
wohnergemeinde Riehen, wie Gemein-
depräsident Gerhard Kaufmann ge-
genüber der RZ bestätigte. Auch hier
würden verwaltungs- bzw. kommissi-
onsintern Entscheide mit Wissen des
Ressortvorstehers gefällt, und allfällige
Rekurse dagegen dann unter dessen
Mitwirkung vom Gesamtgemeinderat
behandelt. Allerdings werde der erstin-
stanzliche Entscheid von den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des zuständi-
gen Ressorts, also verwaltungsintern
getroffen. Der Ressortvorsteher werde
zwar konsultiert, greife in der Regel
aber nicht aktiv in das Verfahren ein.
Das vom Regierungsrat monierte Pro-
blem der Gewaltentrennung habe sich
deshalb noch nie gestellt.

Hansjörg Beck, Leiter des Riehener
Fürsorgeamtes, erklärte, er sei sich des
vom Regierungsrat beanstandeten Pro-
blems durchaus bewusst gewesen.
«Vielleicht war es ein Fehler, dass wir
den Bürgerrat nicht darauf aufmerksam
gemacht haben», räumte er gegenüber
der RZ ein.

Andere Praxis im Kanton
Im Kanton, der in diesem Fall gleich-

bedeutend mit der Stadt Basel ist, wird
das Rekursverfahren im Fürsorgewesen
anders als in Riehen gehandhabt. Wie
Alfred Trechslin, stellvetretender Leiter
des städtischen Fürsorgeamtes, aus-
führte, werde ein Fürsorgegesuch in er-
ster Instanz von den Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern des Fürsorgeamtes
behandelt. Ein allfälliger Rekurs werde
dann direkt vom Wirtschafts- und So-
zialdepartement behandelt. Die Bürger-
gemeinde bzw. der Bürgerrat, dem das
Fürsorgeamt auch in der Stadt verwal-

tungstechnisch angegliedert ist, nehme
dabei keinerlei Einfluss. In zweitletzter
Rekursinstanz (die letzte Instanz wäre
das Bundesgericht) entscheide dann der
Gesamtregierungsrat auf Antrag des Ju-
stizdepartementes, dem der Rekurs
vom WSD zur weiteren Behandlung.
übergeben worden sei. Er gehe davon
aus, dass bei einem Rekursentscheid
des Gesamtregierungsrates der zustän-
dige Departementsvorsteher in den
Ausstand treten würde, so Trechslin.

Sozialleitbild soll 
Klärung bringen
Angesichts der stetig wachsenden

Zahl an Fürsorgefällen und des damit
verbunden Anstieges der Fürsorgeko-
sten wie auch in Anbetracht der zune-
mend komplexen Problematik jedes ein-
zelnen Fürsorgefalles ist man sich bei
den zuständigen Behörden und Perso-
nen sowohl in der Gemeinde als auch im
Kanton darüber einig, dass das Fürsor-
gewesen auf seine Tauglichkeit hin
überprüft und allenfalls den sich wan-
delnden Bedürfnissen und Ansprüchen
angepasst werden muss.

In Riehen, wo die Zuständigkeit für
das Fürsorgewesen im Jahre 1984 per
Vertrag von der Einwohnergemeinde an
die Bürgergemeinde abgetreten worden
ist,  soll das Sozialleitbild der Gemeinde
Riehen, das derzeit von einer Arbeits-
gruppe aus Vertretern der verschiede-
nen sozialen Institutionen sowie der po-
litischen Behörden erarbeitet wird, un-
ter anderem auch mögliche Wege einer
Neuorientierung des Fürsorgewesens
aufzeigen.

Dieses Sozialleitbild, eine umfassen-
de Bestandesaufnahme mit zahlreichen
Verbesserungsvorschlägen zum sozia-
len Versorgungsnetz in Riehen, soll bis
Mitte Jahr in die gemeinderätliche Ver-
nehmlassung geschickt werden. Eben-
falls noch in diesem Jahr soll das Leit-
bild dann der Öffentlichkeit vorgestellt
werden. Insbesondere dann, wenn das
Sozialleitbild beschlusspflichtige Kredit-
begehren nach sich zieht, wird es auch
zum Gegenstand einer parlamentari-
schen Debatte im Einwohnerrat wer-
den.

Über die Frage, wer in Zukunft für das Riehener Fürsorgewesen (unser Bild zeigt das Fürsorgeamt an der Banhhofstrasse
34) zuständig sein soll – ob wie bisher die Bürgergemeinde, die Einwohnergemeinde oder allenfalls eine dritte Variante –
soll das sich in Erarbeitung befindende Sozialleitbild der Gemeinde Riehen Klarheit schaffen. Foto: RZ-Archiv
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PLANUNG Kantonale Raumplanungskommission legt Bericht zu «Gehrhalde» und «Zur Hoffnung» vor   

Das Ende einer langen Planungsgeschichte?

Rolf Spriessler

Heisst der Grosse Rat die Vorschläge
seiner Raumplanungskommission gut,
so wird das Areal «Gehrhalde» einen
gültigen Überbauungsplan mit speziel-
len Bauvorschriften erhalten, und die
Einwohnergemeinde Basel kann sich
auf die Suche nach einem oder mehre-
ren Baurechtnehmer(n) machen. Der
Plan, zusammen mit speziellen Bauvor-
schriften, würde die Basis bilden für ein
noch auszuarbeitendes detailliertes
Bauprojekt, das auch in Etappen reali-
siert werden könnte.

Lange Vorgeschichte
Die Vorgeschichte dazu ist lang. Der

Beschluss, dass das Areal «Gehrhalde»
überbaut werden solle, geht auf Ende
der 70er Jahre zurück. Ein erstes Pro-
jekt aus einem Ideenwettbewerb im
Jahre 1982 wurde vom Grossen Rat auf
Empfehlung einer Spezialkommission
im Januar 1987 zur Überarbeitung an
die Regierung zurückgewiesen. Der er-
ste Anlauf zur Erarbeitung eines Über-
bauungsplanes scheiterte.

Es folgte eine grundlegende Neube-
arbeitung. Ab 1989 wurde auch das be-
nachbarte Areal des Heimes «Zur Hoff-
nung» in die Planung mit einbezogen.
Für das Heimareal wurde 1995 ein
Wettbewerb durchgeführt. Die Anträge,
die die Grossratskommission für Raum-
planungsfragen nun vorlegt, umfassen
auch spezielle Bauvorschriften für das
Areal «Zur Hoffnung», die auf jenem
Wettbewerbsergebnis basieren.

Ein neuer Ratschlag wurde den
Grossratsmitgliedern im November 1994
zugestellt und im Dezember 1994 an die
Raumplanungskommission überwiesen
(die RZ hat jenen inzwischen überhol-
ten Überbauungsplan in der Nummer
50/94 vom 16. Dezember 1994 vorge-
stellt). Der Gehrhalde-Überbauungsplan
umfasst dabei auch eine Parzelle, die
heute zum Areal «Zur Hoffnung» gehört
(Gebäudegruppen 2 und 3).

Einsprache führte zu Änderung
Die Kommission beschloss in der

Folge, eine Einsprache der Stockwerk-
eigentümer der benachbarten Liegen-
schaft Immenbachstrasse 36 und 38 zu
berücksichtigen. Zwar sei der ursprüng-
lich vorgesehene Gebäudeabstand in
Basel «durchaus gebräuchlich» und

bringe daher keine unzumutbare Situa-
tion mit sich, doch im Interesse auch ei-
ner höheren Wohnqualität für die neue
Gehrhaldeüberbauung wurde beschlos-
sen, der Einsprache teilweise zu ent-
sprechen. «Schwer erklärlich» sei für
die Raumplanungskommission aller-
dings, wie es seinerzeit bei der Überbau-
ung der Liegenschaften Immenbach-
strasse 36 und 38 möglich gewesen sei,
jene Parzelle derart stark zu übernutzen.

Die Kommission beauftragte das
Hochbau- und Planungsamt, eine Vari-
ante für die ursprünglich geplanten
zwei Häuserblöcke am nördlichen Rand
des Gehrhalde-Areals, die längs zu den
Liegenschaften Immenbachstrasse 36
und 38 zu stehen gekommen wären,
vorzulegen. Für den entsprechend ge-
änderten Überbauungsplan (siehe Ab-
bildung) wurde im Mai/Juni 1996 ein
Planauflageverfahren durchgeführt. Die-
ser Überbauungsplan bildet die Grund-
lage für den nun vorliegenden Bericht
der Raumplanungskommission zu Han-
den des Grossen Rates.

Zwei Gebäudezeilen aufgehoben
Die Änderungen gegenüber dem er-

sten Überbauungsplan betreffen vor al-
lem den nördlichen Teil des Gehrhalde-
Areals. Die beiden ursprünglich geplan-
ten Mehrfamilienhausbauten parallel zu
den Liegenschaften Immenbachstrasse
36 und 38 wurden weggelassen, dafür
wurden die rechtwinklig dazu angeord-
neten Häuserzeilen (im Plan mit 4.1 und
5.1 bezeichnet) gegen Norden um je ei-
ne Einheit verlängert. Zusätzlich wurde
auch im Südosten des Areals die Zeile
6.2, die für Stockwerkeigentum vorge-
sehen ist, um eine Einheit verlängert,
wodurch die darüberliegende Häuser-
zeile 6.1 um eine Einheit nach Norden
verschoben wurde. Geändert wurde
auch die Strassenführung und die Lage
der 90plätzigen unterirdischen Autoein-
stellhalle, die nun ganz in den Norden
des Areals zu liegen kommt. Die Contai-
nersammelstelle wurde noch weiter zur
Strasse hin verschoben und die oberir-
dischen Besucherparkplätze neu ange-
ordnet. Bezüglich einer Fusswegverbin-
dung von der Mohrhaldenstrasse aus
hielt die Kommission fest, dass hier 
auf einen ursprünglich geplanten Ein-
schnitt in die Böschung des Hohlwe-
ges zu verzichten sei. Der Fussweg soll
nun gemäss Zusicherung des Hoch-

Die jahrzehntelangen Bemühungen um die Erarbeitung eines Bebau-
ungsplanes für das der Einwohnergemeinde Basel gehörende Areal
«Gehrhalde» scheinen zu einem erfolgreichen Abschluss zu kommen.
Die Grossratskommission für Raumplanungsfragen hat ihren Bericht zu
einem entsprechenden Ratschlag und einem inzwischen überarbeiteten
Überbauungsplan vorgelegt. Nun hat der Grosse Rat das Wort.

bau- und Planungsamtes voraussicht-
lich über Treppen über die Geländestu-
fe hinabgeführt werden.

Die Raumplanungskommission
sprach sich ausserdem für die Erhal-
tung des Gebäudes Sandreuterweg 35
aus, dem heutigen Heimgebäude des
Heimes «Zur Hoffnung», und zwar
«…nicht nur wegen seiner architektoni-
schen Qualitäten, sondern auch weil es
durchaus seinen Dienst tun kann und
ein sorgfältiger Umgang mit den Staats-
finanzen die Vernichtung dieser wert-
vollen Bausubstanz verbietet», wie es
im Bericht heisst.

Vier Grossratsbeschlüsse
Der Bericht der Raumplanungskom-

mission beantragt dem Kantonsparla-

ment, insgesamt vier Grossratsbeschlüs-
se zu genehmigen.

Der erste Grossratsbeschluss betrifft
die Festsetzung des Überbauungsplanes
und den Erlass spezieller Bauvorschrif-
ten für das Areal «Gehrhalde». Die spe-
ziellen Bauvorschriften verlangen unter
anderem, dass die einzelnen Gebäude-
zeilen als Einheiten zu errichten und
nach Grundsätzen des behindertenge-
rechten Bauens zu erstellen seien. Ver-
langt werden Flachdächer, die bepflanzt
werden sollen.

Der zweite Grossratsbeschluss ent-
hält spezielle Bauvorschriften für das
Areal «Zur Hoffnung». Demnach wären
Wohn- und/oder Heimbauten zulässig,
bei einer Ausnützungsziffer von 0,55.
Zudem würde der Regierungsrat er-

mächtigt, im Rahmen der Bauvorschrif-
ten und unter Berücksichtigung des Be-
bauungskonzeptes «Gehrhalde» die für
den Heimbetrieb nicht benötigte Rest-
fläche der Wohnnutzung zur Verfügung
zu stellen.

Der dritte Grossratsbeschluss steht
im Zusammenhang mit der bereits er-
wähnten Abtretung eines Teils des heu-
tigen Areals «Zur Hoffnung» an das
Areal «Gehrhalde» und betrifft die Ent-
widmung einer Teilfläche der Parzelle E
484 des Grundbuches Riehen.

Der vierte Grossratsbeschluss schliess-
lich betrifft die verschiedenen Einspra-
chen, die zum Teil im neuen Bebau-
ungsplan berücksichtigt sind und die
zum Teil laut Empfehlung der Kommis-
sion abzuweisen seien.

Der Überbauungsplan, so wie er nun dem Bericht der Raumplanungskommission zugrunde liegt. Dunkel umrandet das
Planungsgebiet «Gehrhalde» – die Gebäudegruppen 2 und 3 stehen auf dem vom Heim «Zur Hoffnung» abzutretenden
Parzellenteil. Links unten ein Teil des Heimgeländes, ganz oben die Liegenschaften Immenbachstrasse 36 und 38.

fi. Für die Sanierung des Vorplatzes
der Kornfeldkirche wird der Gemein-
derat dem Einwohnerrat in der kom-
menden Sitzung einen Kredit von 
Fr. 151’000.– beantragen.

Der Platz war 1964 zusammen mit
der neuen Kornfeldkirche eingeweiht
worden. Der Platz, der Teil der Allmend
ist, müsse nun, nach gut dreissig Jah-
ren, saniert werden, schreibt der Ge-
meinderat in seiner Vorlage. Massnah-
men seien bei der Bepflanzung, bei der
Platzmöbilierung und bei den Parkplät-
zen nötig.

Bepflanzung: auslichten 
Die einst zierlichen Sträucher und

Bäume hätten sich zu stattlichen Ge-
wächsen entwickelt, die den Platz domi-
nieren und deren Wurzeln den Bodenbe-
lag sprengen würden, hält der Gemein-
derat fest. Deshalb soll nun die Bepflan-
zung radikal ausgelichtet und zurückge-
schnitten sowie die in Baumscheiben ge-
pflanzten Bäume längs der Kornfeld-
strasse zu zwei durchgehenden Rabat-
ten zusammengefasst werden.

Zusätzlich soll der Silberahorn beim
Platzeingang gefällt werden, um den
Eingang zu vergrössern. Dies, weil we-
gen der neu zu erstellenden Rabatten
der Platz in Zukunft nicht mehr auf der
ganzen Länge von der Kornfeldstrasse
her beliebig zugänglich sein wird und
damit der Platzeingang an Bedeutung
gewinne. 

Saniert werden muss auch der Bo-
denbelag. Hier will man am einst ge-

TIEFBAU Vorplatz der Kornfeldkirche soll saniert werden

Vom Zahn der Zeit angenagt
wählten Schwarzbelag festhalten, zu-
sätzlich aber Natursteinfriese einbauen.

Möblierung: neu anordnen
Chaotisch anmuten würde die Mö-

blierung des Platzes mit Tischtennis-
tisch, Abfallsammelstelle und diversen
Anschlagtafeln, kommentiert der Ge-
meinderat. Deshalb solle die Mö-
blierung neu geordnet und die Contai-
ner neu gegliedert werden. Letztere sei-
en zwar eigentlich ein Fremdkörper auf
dem Platz, doch weil ihr Standort von
den Anwohnerinnen und Anwohnern
festgelegt worden sei, könne dieser
nicht ohne Weiteres verlegt werden.

Parkplätze: reduzieren 
Bei den Parkplätzen ist folgende

Änderung vorgesehen: die heute beste-
henden fünf bis sechs Längsparkplätze
sollen zugunsten der Baumrabatte aufge-
geben werden. Ebenfalls aufgegeben
werden sollen zwei der zwölf Querpark-
plätze, und zwar zugunsten der Abfall-
sammelstelle. Die übrigen, mit sieben
Metern als überlang geltenden Parkplät-
ze sollen zugunsten eines Trottoirs auf
fünf Meter gekürzt werden. Das Parkfeld
soll mit einer Auffahrtsrampe auf das
Trottoir rollstuhlgängig gestaltet werden.

Verbessert werden soll ferner die
Anlage des Velounterstandes: die dem
Velounterstand vorgelagerte und mit
dichtem Gehölz bewachsene Rabatte
soll entfernt und damit der Velo-
unterstand wie auch der Seiteneingang
zur Kirche frei überblickbar werden. 

Der Platz vor der Kornfeldkirche soll, gut dreissig Jahre nach seiner Entste-
hung, saniert werden und bei dieser Gelegenheit ein neues Gesicht erhalten –
ein entsprechender Antrag kommt vor den Einwohnerrat. Foto: Philippe Jaquet

Comic für junge 
Fahrzeuglenker

pd. «Auf eigene Gefahr…» heisst das
neue Comic-Heft der Vereinigung der
Strassenverkehrsämter (VSA) und der
Schweizerischen Beratungsstelle für
Unfallverhütung (bfu). Zielpublikum
sind junge Auto- und Motorradfahrer:
Auf humorvolle Art werden sie auf Risi-
ken und Gefahren im Strassenverkehr
aufmerksam gemacht. Die Broschüre
wird seit diesem Jahr nach bestandener
Fahrprüfung abgegeben.
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RENDEZVOUS MIT…

…Edith Habraken
wü. Das Leben schreibt manchmal

die schönsten Geschichten. So auch die
folgende: Da lebt in dem kleinen hollän-
dischen Dorf Westzaan ein kleines
Mädchen von acht Jahren. Fast jede
Ortschaft in Holland hat eine eigene
Tambourengruppe, und so ist man auch
in Westzaan stolz, wenn die örtlichen
Trommlerinnen und Trommler durch
die Strassen paradieren. Und unser
kleines Mädchen will natürlich auch
mittrommeln dürfen. Gewünscht, ge-
tan… 

Schon bald stellt sich heraus, dass
sie als Trommlerin aussergewöhnlich
talentiert ist. Und so packt die mittler-
weile junge Frau mit 18 Jahren ihr Bün-
delchen und zieht von ihrem kleinen
Heimatdorf in die grosse Stadt Amster-
dam, um an deren Konservatorium eine
klassische Schlagzeugausbildung zu be-
ginnen. Auch die dortigen Lehrkräfte
erkennen bald, dass sie es da mit einer
besonderen Schülerin zu tun haben,
einer «Aagfrässene», die nur eines will:
trommeln, trommeln und nochmals
trommeln. Irgendwann ist dann ein
Lehrer auf die schicksalshafte Idee ge-
kommen, die junge Frau zu fragen, ob
ihr das «Basler Trommeln» ein Begriff
sei. Natürlich nicht. Doch das Unwissen
dauert nicht lange. Denn – welch Zufall
– da gibt es irgendwo im Konservatori-
um diese Noten vom «Ysebähnli». Ja,
und irgendwo in den Amsterdamer Un-
terrichtsträumen steht sogar eine Bas-
ler Trommel. Die junge Frau, sie heisst
übrigens Edith Habraken, schnappt sich
Noten und Trommel, geht damit nach
Hause und lernt mit Hilfe einer Ton-
bandkassette in kürzester Zeit «s Yse-
bähnli». 

Für sie ist es wie ein Aha-Erlebnis.
Diese Art des Trommelns will sie unbe-
dingt erlernen. Und zwar nicht irgend-
wo, sondern in Basel selbst. Sie schreibt
einen Brief an die hiesige Musikakade-
mie und erhält die Adresse von Rolf

Schlebach, dessen Trommelschule in
der ganzen Stadt einen ausgezeichneten
Ruf geniesst. Sie teilt ihm ihren Wunsch
mit. Und schon bald besteigt sie zum er-
sten Mal den Zug, der sie in die Stadt ih-
rer trommlerischen Sehnsüchte bringt. 

Ihre anschliessende Rückkehr nach
Holland ist nur von kurzer Dauer. Im-
mer häufiger taucht sie bei Rolf Schle-
bach auf, um von diesem schliesslich
während mehrerer Monate in die Ge-
heimnisse des Trommelbaus eingeweiht
zu werden. Daneben übt sie an seiner
Schule regelmässig mit den verschie-
densten Gruppen, lernt innerhalb von
nur drei Monaten 40 (!) Fasnachtsmär-
sche auswendig und sammelt sogar er-
ste Erfahrungen als Trommelinstrukto-
rin. Von einer Trommlergruppe, mit der
sie regelmässig bei Rolf Schlebach übt,
wird sie eines Tages gefragt, ob sie nicht
Lust hätte, zusammen mit deren Clique
– es sind «d Verschnuufer» – Fasnacht
zu machen. Das treffe sich besonders
gut, denn «d Verschnuufer» spielen in

jenem Jahr als Sujet die Gemäldeaus-
stellung «Im Lichte Hollands» im Kunst-
museum aus. Und sie als waschechte
Holländerin wäre doch bei dem Ganzen
gewissermassen ein authentischer
Farbtupfer…

Im gleichen Jahr erntet Edith Habra-
ken mit ihrem ersten Auftritt am «Glai-
basler Charivari», wo sie Mitch Marko-
vichs «Tornado» interpretiert, freneti-
schen Beifall. Und sie lernt am «Naa-
rebaschi-Konzärtli» ihren zukünftigen
Mann kennen, der diese Veranstaltung
moderiert. Und so beginnen die Wur-
zeln, die Edith Habraken schon bei ih-
rer ersten Stippvisite in Basel geschla-
gen hat, immer tiefer zu greifen…

Mittlerweile lebt sie seit acht Jahren
hier, zunächst in Basel und seit zwei
Jahren in Riehen. Und aus den vielver-
sprechenden Anfängen mit dem «Yse-
bähnli» hat sich eine Tambouren-Vir-
tuosin entwickelt, die dem Basler Trom-
meln mit zahlreichen, fast schon legen-
dären Auftritten am «Glaibasler Chari-

vari» zu neuen Höhenflügen verholfen
hat. Jüngste Höhepunkte dieser Serie
waren ihre «Turning Drums» und ihr
musikalisches «Duell» mit dem japani-
schen Trommler Leo Eto am diesjähri-
gen «Charivari».

Die Fasnacht steht zwar gerade in
diesen Tagen und Wochen im Mittel-
punkt von Edith Habrakens musikali-
scher Tätigkeit. Ihre klassische Schlag-
zeugausbildung hat sie indessen keines-
wegs vergessen. So hat sie in den letzten
Jahren an diversen Musikschulen in der
Region Basel Kindern und Jugendlichen
Schlagzeugunterricht erteilt. Daneben
leitete sie während drei Jahren die Mu-
sikgesellschaft Magden und gründete an
der Musikschule Rheinfelden/Kaiser-
augst ein erfolgreiches Schlagzeug-
ensemble mit dem sinnigen Namen
«Rrrroulette».  Und in zwei Wochen,
wenn Goschdym und Larve wieder im
Keller versorgt sind, erfüllt sie sich an
der Lörracherstrasse ihren langgeheg-
ten Wunsch von einer eigenen Schlag-
zeug- und Trommelschule. 

Das Basler Trommeln will sie aller-
dings nur Erwachsenen beibringen,
denn Kinder und Jugendliche erlernen
diese Kunst besser in einer Clique. «Kin-
der sollen lernen, dass Fasnacht ma-
chen eben mehr ist als nur Trommeln.
Das Gruppenerlebnis, das gemeinsame
Kaschieren der Larve und Zusammen-
stellen des Goschdyms gehören eben-
falls dazu», meint Edith Habraken. 

Ob sie allerdings den Bitten ihrer
beiden kleinen Kinder widerstehen
kann, bei der «berühmten» Mutter die
ersten Fünferrufe und Schlepps zu
üben? «Die beiden sind jetzt noch zu
klein», erklärt sie salomonisch. Immer-
hin, begeisterte Fasnachts-Bingisse
sind sowohl ihre Tochter als auch ihr
Sohn schon heute. Und wer weiss, viel-
leicht können wir in ein paar Jahren an
dieser Stelle von einem virtuos trom-
melnden Geschwisterpaar berichten.
Aber das ist wieder eine andere Ge-
schichte…

Edith Habraken und ihre Basler Trommel – eine fasnachtsmusikalische Liebes-
geschichte, die ihre Anfänge im fernen Holland nahm. Foto: Philippe Jaquet

GRATULATIONEN
Ruth Kern-Schaub 
zum 80. Geburtstag

rz. Am vergangenen Freitag, 7. Fe-
bruar, konnte Ruth Kern-Schaub an 
der Rüdinstrasse ihren 80. Geburtstag
feiern.

Ruth Kern ist im Morandini-Haus,
einer ehemaligen Sägerei, in der Gren-
delgasse geboren. Später zogen ihre El-
tern nach Basel, wo Ruth Kern die obli-
gatorischen Schulen, die Töchterschule
und die Frauenarbeitsschule besuchte,
wo sie sich zur Gewerbelehrerin für das
«Kleidermachen» ausbilden liess.

Bald wollte sie aber nicht nur aus
Stoffen Kleider nähen, sondern die Stof-
fe selbst herstellen. Da lernte sie Julia
Feiner aus Bettingen kennen und wurde
von ihr in die Kunst des Webens einge-
weiht. Seither hat Weben zu Ruth Kerns
Leben gehört. 

Sie webt alles vom feinsten Seiden-
schal bis zum Teppich und hat ihre
Kenntnisse während über 40 Jahren in
Webkursen weitergegeben, die im Rah-
men der Veranstaltungen der Gemein-
de, In den Neumatten, angeboten wer-
den. Ruth Kern ihrerseits erinnert sich
mit grosser Freude und Dankbarkeit an
Lehrer und Lehrerinnen, die ihr den Zu-
gang zur Kunst, zum Handwerk und
zum kreativen Arbeiten ermöglicht ha-
ben.

Unvergesslich sind ihr die Singstun-
den an der Töchterschule, wo Bruno
Straumann ihr die klassische Musik na-
he gebracht hat und ebenso unvergess-
lich bleiben ihr besagte Webstunden bei
Julia Feiner, der Allroundkünstlerin,
wie Ruth Kern schwärmt.

Nach ihrer Ausbildung zur Gewerbe-
lehrerin zog Ruth Kern zurück nach Rie-
hen. Hier, gleich neben ihrem Geburts-
haus, arbeiteten sie und ihr Mann wäh-
rend acht Jahren als Heimleiterehepaar
im Schulheim «Zur Guten Herberge».
Hier wurde ihre Tochter geboren und
hier begegnete Ruth Kern der Blockflö-
tenlehrerin Elly David, die das musika-
lische Klima im Schulheim prägte. Mit
ihr, wie auch mit vielen Kindern von da-
mals, fühlt sie sich in Gedanken noch
immer tief verbunden.

In diesem Sommer wird Ruth Kern
«ihren» Webkurs in den Neumatten auf-
geben. Selbst wird sie in ihrer Freizeit
aber weiterhin weben und daneben
lesen, Konzerte besuchen oder wan-
dern. Die RZ schliesst sich allen bereits
eingetroffenen Glückwünschen zu Ruth
Kerns Geburtstag an und wünscht ihr
weiterhin viel Freude und kreative
Stunden.

IN KÜRZE

Amt für Sozialbeiträge
erhält Info-Broschüre

pd. Der Regierungsrat des Kantons
Basel-Stadt hat eine Broschüre in Auf-
trag gegeben, die in alle Haushaltungen
verteilt werden und der Leserschaft eine
erste Vorabklärung über die eigene An-
spruchsberechtigung ermöglichen soll.

Die geplante Broschüre umfasst In-
formationen über die drei Bereiche
Ergänzungsleistungen, Prämienverbilli-
gung und Mietzinsbeiträge und soll noch
im Frühjahr 1997 an alle Haushaltungen
des Kantons Basel-Stadt verteilt werden,
um der Bevölkerung das Amt für Sozial-
beiträge und seine Dienstleistungen
näher zu bringen. Insbesondere geht es
darum, Familien mit mittlerem sowie Al-
leinstehende mit niederem Einkommen
auf die Möglichkeit von Prämienverbilli-
gungen aufmerksam zu machen. Die In-
formationsbroschüre soll ferner das Lei-
stungsangebot des Amtes für Sozial-
beiträge vorstellen, gleichzeitig aber
auch erste Vorabklärungen über die ei-
genen Ansprüche erlauben. Dabei soll
auch klar werden, wer mit Sicherheit
keine Leistungen beziehen kann, so dass
sich die interessierte Bevölkerung einen
unnötigen Gang auf eine Amtsstelle er-
sparen kann. Illustrationen sollen die
Broschüre auflockern und dazu beitra-
gen, die Schwellenangst des Bezügers
oder der Bezügerin (speziell bei Prämi-
enverbilligungen) gegenüber dem Amt
für Sozialbeiträge abzubauen.

Erfolgreiche 
Mimosenaktion

rz. Mit der Mimosenaktion der Bas-
ler Kirchen vom vergangenen Samstag
konnten 45’450 Franken gesammelt
werden. Der Reinerlös kommt bedürfti-
gen Menschen in der Region zugute.

NATURSCHUTZ Neues Naturschutzreservat auf dem Areal der ehemaligen Gärtnerei Breitenstein

Paradies für Kreuzkröte und Auenbewohner

Rolf Spriessler

Früher schlängelte sich der Fluss
der Wiese in verschiedenen, ihre Gestalt
wechselnden Armen durch die Ebene,
trat bei Hochwasser über ihre Ufer und
sorgte so für eine Auenlandschaft, die
vielen Tieren, insbesondere Insekten,
Amphibien, Reptilien und Vögeln, Le-
bensräume bot. Durch die Kanalisie-
rung des Flusses verschwanden diese
Landschaftselemente und damit auch
die Lebensräume. Trotzdem fand zum
Beispiel die Kreuzkröte auf dem Brei-
tenstein-Areal noch gute Lebensbedin-
gungen, solange die Gärtnerei in Betrieb
war. In den letzten beiden Jahren sind
allerdings auch dort keine Kreuzkröten
mehr gesichtet worden. Es handelte
sich um den letzten Standort im Kanton
Basel-Stadt, wo diese Tierart, die auf
der «Roten Liste der gefährdeten und
seltenen Amphibien und Reptilien der
Schweiz» als «gesamtschweizerisch ab-
nehmende, regional bereits verschwun-
dene Art» eingestuft wird, noch vorkam.

Konzept von 1994 wird realisiert
Im Auftrag des Basler Naturschutzes

(BNS) hat Nils Golay 1994 ein Konzept
zur Renaturierung des Geländes vorge-
legt, das nun verwirklicht wird. Die Ko-
sten von rund 60’000 Franken werden
von der Gemeinde Riehen, vom Kanton
Basel-Stadt, vom Bund und vom BNS
getragen.

Das für den Naturschutz ausgeschie-
dene Gelände ist rund 4650 Quadratme-
ter gross und liegt zwischen der heuti-
gen Zufahrtsstrasse und dem Gelände
der Hundesportler. Die heutige Zu-
fahrtsstrasse wird dabei durch einen
Wall zugeschüttet. Damit der zukünftige
Lebensraum genügend Sonne erhält,
wird der heutige Baumbestand bis auf
die ökologisch wertvollen Gehölze ent-
fernt. Stehen bleiben werden insbeson-
dere die gewaltige Stieleiche, die Stein-

und Kernobstbäume nordwestlich des
Weges, der zurückzuschneidende Hain-
buchenbestand sowie die heute rund 30
Meter hohe Weide an der Grenze zum
Hundesportplatz, die zu einer meterho-
hen Kopfweide zurückgeschnitten wird. 

Auf dem tiefer liegenden Teil werden
Kies- und Sandflächen geschaffen, da-
zwischen kleine Tümpel, die auch vorü-
bergehend austrocknen können, ein et-
was grösserer Weiher, der zum Teil im
Schatten der bereits heute stehenden
grossen Stieleiche liegen wird, sowie
Wiesenflächen. Der Weg, der im hinte-
ren, dem Fluss abgewandten Teil durch
das Reservat führt, wird – zum Schutz
vor freilaufenden Hunden – beidseitig
mit einem etwa 80 Zentimeter hohen
Zaun versehen.

Gleich an den Weg anschliessend
wird auf dem Ende des Walles, der sich
längsseits des Reservates quer zur Wie-
se nach hinten zieht, eine Aussichts-
plattform mit einer Sitzbank geschaffen,

In diesen Tagen haben auf einem
Teil des ehemaligen Areals der
Gärtnerei Breitenstein an der
Wiese Bauarbeiten für ein neues
Naturschutzreservat begonnen.
Im Auftrag des Basler Natur-
schutzes entsteht ein Gelände mit
Kies- und Sandflächen, Weihern
und Böschungen, das der Kreuz-
kröte und anderen Auenbewoh-
nern Lebensräume bieten soll.

von wo aus ein grosser Teil des Natur-
schutzgebietes wird beobachtet werden
können.

Einwanderung von Hupfergrube?
Wie bereits erwähnt, ist in den letz-

ten beiden Jahren im betreffenden Ge-
biet keine Kreuzkröte mehr gesichtet
worden. Trotzdem findet zumindes vor-
läufig keine Einsetzung statt, denn in
der nahegelegenen ehemaligen Hupfer-
Kiesgrube auf Weiler Boden findet sich
eine Kreuzkrötenpopulation und es ist
durchaus möglich, dass diese den Weg
ins neu angelegte Naturschutzreservat
an der Wiese finden wird. Nach Beendi-
gung des Baus der Zollfreistrasse soll
ein Korridor eingerichtet werden, der
die beiden Naturgebiete verbindet, um
den weiteren biologischen Austausch si-
cherzustellen.

Die Einrichtung des Naturschutzre-
servates wird einige Baggerarbeiten
nötig machen, auch zur Aushebung von

später unsichtbaren Wannen, die als
Träger der Kiestümpel dienen werden.
Später werden periodische Pflegemass-
nahmen nötig sein. Insbesondere soll
die schnell wachsende Vegetation auf
den Kies- und Sandflächen der Pionier-
standorte zwischen November und Fe-
bruar jeweils ausgerissen werden, um
ein Zuwachsen dieser Flächen zu ver-
hindern. Auch die dem Gebiet zuge-
wandten Hänge des rund drei Meter ho-
hen seitlichen Walles sollen vegetations-
arm gehalten werden, während die ab-
gewandten Hänge mit Hecken bepflanzt
werden. Die Wiesenflächen werden
gemäht, um eine Verbuschung zu ver-
hindern.

Eröffnung am 5. Mai 1997
Das neue Naturschutzreservat soll

am 5. Mai offiziell eröffnet werden. Am
24. Mai ist im Rahmen des Programms
«Basel natürlich 97» eine öffentliche
Führung vorgesehen.

Tiere, die früher in der Auenlandschaft der Wiese ihren Lebensraum hatten, sollen auf einem Teil der ehemaligen Gärt-
nerei Breitenstein (im Bild über dem Fluss ganz hinten) einen neuen Platz finden, das zu einem Naturschutzreservat
umgestaltet werden. Foto: Rolf Spriessler
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GEDANKENSPIELE

Diskussion – 
2. Akt

Gibt es so et-
was wie Erkennt-
niszugewinn im
Verlauf der Ge-
schichte? Haben
sich vom Mittelal-

ter über die Renaissance und die Auf-
klärung bis in die Neuzeit die Auffas-
sung des Historikers von seinem For-
schungsgegenstand, sein Verhältnis zu
den Quellen und sein analytisches Ver-
mögen entwickelt? Ich kann diese Fra-
gen nur mit Ja beantworten.

Stehen heutige Historikerinnen
und Historiker noch auf der Stufe mit-
telalterlicher Chronisten, die sich zu-
weilen nicht scheuten, zur Herrschafts-
legitimation Geschichte zu erfinden?
Ist die Auffassung heutiger Historiker
dieselbe wie jene der nationalen My-
thenbauer im 18. und 19. Jahrhun-
dert? Ich kann diese Fragen nur mit
Nein beantworten.

Mein Wörterbuch definiert Mythos
als «Überlieferung eines Volkes von sei-
nen Vorstellungen über die Entstehung
der Welt, seine Götter, Dämonen usw.;
zur Legende gewordene Begebenheit
oder Person». Mir fehlt in dieser Defini-
tion der Hinweis, dass Mythenbildung
ursprünglich eine Praxis schriftloser
Kulturen ist. Die Schrift hat das Verhält-
nis der Menschen zu ihrer Geschichte
grundlegend verändert, weil erst sie
analytisches Denken möglich machte.

Der Historiker und die Historikerin
haben heute die Aufgabe, möglichst vor-
urteilsfrei auf der Basis ihres methodi-
schen Vermögens und ihres ganzen
Faktenwissens, das immer Nachfolge-
wissen ist, Geschichte zu schreiben und
deshalb neu zu schreiben.

Wer heutige Wertvorstellungen und
Leitbilder, an denen sich das moderne
Selbstverständnis des schweizerischen
Bundesstaates orientiert, möglichst weit
in die Vergangenheit zurückdatiert,
macht einen eminenten Fehler. Begriffe
wie Freiheit, Volk oder Neutralität sind
als Wörter zwar alt, aber ihre Bedeu-
tung hat sich immer wieder gewandelt.

Für mich ist die 700-Jahr-Feier eine
exemplarische Fehlleistung, weil sie
nichts dazu tat, den Unterschied von
Mythos und folkloristisch verbrämter
Mythenseligkeit einerseits und histo-
risch verbürgter Wahrheit andererseits
deutlich zu machen. Für das Verständ-
nis der heutigen Schweiz ist die Ge-
schichte vor 1798 und vor 1848, dem
Gründungsjahr des schweizerischen
Bundesstaates, Vorgeschichte. Was
1291 in der Innerschweiz geschah und
die nicht historisch verbürgten Ge-
schichten von Tell, vom Burgenbruch
und vom Rütlischwur sind für unser
heutiges Staatswesen von untergeord-
neter Bedeutung. 1798 brachte Napo-
leon nicht nur Mord und Totschlag, son-
dern auch eine neue Verfassung, die
zum Beispiel den Romands und den
Tessinern erst die gleichberechtigte
Mitgliedschaft in unserem Staat ermög-

lichte. Erst seit 1848 haben wir in der
Schweiz Niederlassungsfreiheit, glei-
che Masse und Gewichte und gleiches
Geld. Erst seit 1848 sind wir eine De-
mokratie. Ist das nicht viel wichtiger
für unser kollektives Bewusstsein als
Tell, Rütli und alte Freiheit? Ist eine ge-
meinsame Schweizergeschichte nicht
viel wichtiger als eine, in der sich nur
die Deutschschweizer sonnen können? 

Der Volksmund ist das eine, die Ge-
schichte etwas anderes. Ich weiss
nicht, was an einer Geschichtsschrei-
bung moralisch oder überheblich sein
soll, die dem Volksmund aufgrund ih-
rer grösseren Sachkompetenz zeigt, wo
er irrt. Unser Volksmund idealisiert die
Geschichte. Wir kennen keine sozial-
kritischen Volkslieder wie zum Beispiel
die Iren; wir besingen immer noch in
unzählbarer Variation das hehre Al-
pensennenland in Sonnenschein und
Alpenglühn, obwohl der grösste Teil
unserer Bevölkerung in Städten wohnt
und über Autobahnen und durch Auto-
bahntunnel rast. Weshalb? Weil wir
mythenstarr und mythenbesessen
beim Staunen über uns selbst und un-
sere, in ihrer Faktizität biblisch anmu-
tende Schweizer Schöpfungsgeschich-
te, den Boden, auf dem wir uns wirk-
lich bewegen, unter den Füssen verlo-
ren haben.

Freitag, 14.2.
KINO

«Dorfkino Riehen»
Premiere für das «Dorfkino Riehen» mit «Cine-
ma Paradiso» von Giuseppe Tornatore. Kel-
lertheater Alte Kanzlei, Baselstrasse 43, 19 Uhr. 
Eintritt Fr. 9.–.

KALENDARIUM
RIEHEN/BETTINGEN

rz. Im 4. Abonnementskonzert der
«Kunst in Riehen» vom Dienstag, 
25. Februar, gibt Bruno Canino einen
Klavierabend mit Werken von Johann
Sebastian Bach (Englische Suite Nr. 6),
Paul Hindemith (Suite op. 26) und 
Claude Debussy (Préludes deuxième 
livre). 

Bruno Canino begann seine Klavier-
studien in seiner Heimatstadt Neapel.
Bei Enzo Calace und Bruno Bettinelli
in Mailand erwarb er die Diplome für
Klavier und Komposition. Bruno Canino
ist als Solist und Kammermusiker welt-
weit tätig und spielt mit namhaften
Musikern wie Salvatore Accardo, Itzhak
Perlman, Victoria Molluva und Aurèle
Nicolet. 

KONZERT 4. Abonnementskonzert der «Kunst in Riehen»

Klavierrezital mit Werken 
von Bach, Hindemith und Debussy 

Seit vielen Jahren gehört Bruno Cani-
no dem «Trio di Milano» an. Er ist Gast
bei internationalen Festspielen und leitet
regelmässig Meisterkurse am Konserva-
torium in Bern. Seine umfangreiche, viel-
seitige künstlerische Tätigkeit dokumen-
tieren auch zahlreiche Platten- und CD-
Aufnahmen bei bekannten Firmen.

Der Klavierabend mit Bruno Canino
findet am Dienstag, 25. Februar, im
Dorfsaal des Landgasthofs statt. Beginn
um 20.15 Uhr.

Vorverkauf: Karten zu Fr. 30.–, 
Fr. 25.– und Fr. 15.– sind zu beziehen
beim Verkehrsverein Riehen, Alte Kanz-
lei, Baselstrasse 43, Tel. 641 40 70,
oder in Basel bei Musik Hug, Freie
Strasse 70, Tel. 271 23 23. Abendkasse.

Der Pianist Bruno Canino, der als Solist und Kammermusiker weltweit tätig ist,
gastiert im 4. Abonnementskonzert der «Kunst in Riehen». Foto: zVg

Pfarreiversammlung 
der Pfarrei 
St. Franziskus

rz. Am Mittwoch, 19. März, um 20
Uhr findet um Pfarreiheim St. Franzis-
kus die diesjährige ordentliche Pfarrei-
versammlung der Kirchgemeinde St.
Franziskus statt. Folgende Traktanden
stehen zur Behandlung an: 

Verlesung des Protokolls der ordent-
lichen Pfarreiversammlung vom 25.
April 1996 und des Protokolls der aus-
serordentlichen Pfarreiversammlung
vom 8. Juni 1996; Mitteilungen des
Pfarreiadministrators und der Pfarrei-
ratspräsidentin; Verlesung des Seelsor-
ge- und des Jahresberichts 1996; die
Jahresrechnung 1996 mit dem Bericht
des Präsidenten der Finanzkommission
und dem Bericht der Rechnungsrevi-
soren sowie der Genehmigung der
Jahresrechnung 1996; die Wahl eines 
Suppleanten der Revisoren; die Geneh-
migung des Budgets 1997; die Abände-
rung von § 6 der Pfarreiordnung bezüg-
lich der Zusammensetzung (Verkleine-
rung) des Pfarreirates und die Abände-
rung von § 10 der Pfarreiordnung be-
züglich Amtsdauer der Kommissionen;
allfällige Anträge und Diverses. 

Der Pfarreirat weist darauf hin, dass
Anträge über die Aufnahme von nicht
publizierten Geschäften sind, unter-
zeichnet von mindestens zehn stimm-
berechtigten Mitgliedern der Pfarrei St.
Franziskus, bis spätestens Sonntag, 9.
März, der Pfarreipräsidentin einzurei-
chen sind. 

«Zuversichtlich 
weitergehen» – ein
Kurs für Krebskranke

rz. Viele Krebsbetroffene beginnen
erst nach der medizinischen Erstbe-
handlung, die Diagnose «Krebs» zu ver-
arbeiten. Sie leiden unter Angst vor dem
Rückfall, Desorientierung und Unsi-
cherheit. Deshalb bietet die Krebsliga
Krebsbetroffenen, die eine Erstbehand-
lung hinter sich haben, den Kurs «Zu-
versichtlich weitergehen» an. 

Der praxisorientierte Kurs will den
Menschen helfen, sich nach einer
Krebserkrankung mit ihrer neuen Si-
tuation bewusst auseinanderzusetzen.
Der Kurs wird von erfahrenen Fachleu-
ten geleitet. Er findet einmal wöchent-
lich in kleinen Gruppen von maximal 15
Teilnehmern statt und dauert zehn Wo-
chen. 

Der Kurs ist in zwei Blöcke aufge-
teilt: während der ersten drei Sitzungen
werden vor allem Informationen rund
um die Krankheit vermittelt, im zweiten
Teil Entspannungstechniken und Hilfe
zur Neuorientierung geboten. Es be-
steht die Möglichkeit, nur den ersten
Teil zu besuchen.

Der Kurs «Zuversichtlich weiterge-
hen» wird im Frühling 1997 als Pilot-
projekt an zehn Orten der deutschen
Schweiz durchgeführt.

Die Kursgebühren inkl. Material be-
tragen Fr. 200.– (davon Fr. 75.– für den
ersten Teil). Auskünfte und Anmeldun-
gen: Krebsliga beider Basel, Engelgasse
77, 4052 Basel, Tel. 313 48 48.

fi. Halbprivat-Versicherte der gan-
zen Schweiz haben weiterhin freien
Zugang zu Privat- und staatlichen
Spitälern in Basel-Stadt, inklusive Ge-
meindespital Riehen. Der Regierungsrat
hat kürzlich eine entsprechende Verein-
barung genehmigt, die Krankenversi-
cherungen mit folgenden Spitälern ge-
schlossen hat: 

Bethesda-Spital, Bürgerspital, Felix
Platter-Spital, Gemeindespital Riehen,
Kantonsspital / Universitätskliniken in-
klusive Augenspital, Kinderspital, Me-
rian-Iselin-Spital, Schmerzklinik und
St. Claraspital. Wie das Sanitätsdepar-
tement des Kantons Basel-Stadt be-
kannt gab, ermögliche das Vertrags-
werk, dass Halbprivat-Versicherungen
auch unter den neuen gesetzlichen Re-
gelungen attraktiv bleiben. Nicht nur
bleibe die freie Spitalwahl gewähr-
leistet, sondern die Basler Halbprivat-
Vereinbarung trage auch dazu bei, die
Kosten im Zusatzversicherungsbereich
einzudämmen.

Der Vertrag sieht vor, dass die bishe-
rigen Spital-Tagespauschalen im Halb-
privat-Bereich um durchschnittlich elf
Prozent gesenkt werden. Bei der pri-

vatärztlichen Tätigkeit in den staat-
lichen und privaten Spitälern werden
die bisherigen Honorarzuschläge stu-
fenweise deutlich reduziert. Die Verein-
barung gilt vorerst bis zum 30. Juni
1998 ohne Kündigungsoption.

Wie Regula Löhrer, Verwalterin des
Gemeindespitals Riehen, gegenüber der
RZ erklärte, sei die neue Halbprivat-
Vereinbarung positiv zu bewerten. Alle
an der Vereinbarung beteiligten Spitäler
hätten sich gemeinsam an den Verhand-
lungen beteiligt und gemäss Vereinba-
rung würden für alle die gleichen Bedin-
gungen herrschen. Die Vereinbarung
trage zur Kosteneindämmung bei, und
sie wirke sich auch positiv für die Halb-
privat-Versicherten aus: die Übernah-
me ihrer Spitalkosten sei geregelt und
sie hätten nach wie vor Anspruch auf
freie Arztwahl, freie Spitalwahl und Spi-
talaufenthalt in einem Zwei-Bett-Zim-
mer. 

Negativ für die Rechnung der
Spitäler werden sich hingegen die um
elf Prozent reduzierten Tages-Pauscha-
len auswirken, die die Versicherungen
in Zukunft für die Versicherten bezahlen
werden. 

KRANKENVERSICHERUNG Halbprivat-Vereinbarung

Halbprivat-Versicherung 
soll attraktiv bleiben

Schule für Gestaltung:
Neuer Direktor

rz. Zum neuen Direktor der Schule
für Gestaltung hat der Regierungsrat
Alois M. Müller gewählt. Er tritt die
Nachfolge von Daniel Reist an, der auf
Anfang April in den Ruhestand tritt.

Eine der Aufgaben des neuen Direk-
tors wird sein, die bereits eingeleitete
Entwicklung der Schule für Gestaltung
zur Fachhochschule weiterzuführen. 

Alois M. Müller (geb. 1946) ist zur
Zeit freier Publizist und Dozent an der
Schule für Gestaltung Basel und versieht
Lehraufträge an der Schule für Gestal-
tung in Zürich. Er hat in Fribourg Heil-
pädagogik, Philosophie und Psychologie
und danach in Zürich Kunstgeschichte,
Philosophie und Anthropologische Psy-
chologie studiert. Von 1985 bis 1990 ar-
beitete Alois M. Müller als wissenschaft-
licher Assistent am Philosophischen
Seminar der Universität Zürich, von
1990 bis 1994 als Konservator und Aus-
stellungsmacher am Museum für Ge-
staltung in Zürich.

Notfallstation: 
neu mit Chefarztstelle

rz. Neu verfügt auch die Notfallsta-
tion des Kantonsspitals Basel über eine
Chefarztstelle. Sie wurde mit Prof. Dr.
med. Klaus E. Frede besetzt. 

Klaus E. Frede (geb. 1938) trat 1971
in das Departement Chirurgie des Kan-
tonsspitals Basel ein. Seit 1993 ist er
ausserordentlicher Professor der Medi-
zinischen Fakultät der Universität Ba-
sel, und leitete zuletzt zusammen mit
Prof. Daniel Scheidegger, Departement
für Anästhesie, die chirurgische Inten-
sivmedizin.

CinePrix Telecom
rz. An der 2. CinePrix Telecom

Award Night vom vergangenen Sonntag
wurden die sechs Filme ausgezeichnet,
die in der Jahresrangliste dieser Publi-
kumswertung in den verschiedenen
Sparten am besten abgeschnitten ha-
ben. Der Preis in der Kategorie «Swiss &
Documentary» ging an den Schweizer
Film «Broken Silence» von Regisseur
Wolfgang Panzer. In der Kategorie «Stu-
dio & Road» gewann die französische
Produktion «Le huitième jour» von Jaco
van Dormael, bei «Comedy & Family»
schwang der Trickfilm «Wallace & Gro-
mit – a close shave» des Briten Nick Parr
obenaus. Der Preis für «Action & Sus-
pense» ging an David Finchers «Seven»,
jener in «Love & Drama» an «Dead Man
Walking» von Tim Robbins und der
Hauptpreis «Best-of-the-Best» ging an
Michael Radfords «Il Postino». Der 
CinePrix Telecom geht nun ins dritte
Jahr. Das Schweizer Kinopublikum wird
von den Organisatoren aufgerufen, den
gesehenen Filmen Qualitätsnoten von 1
bis 6 zu verleihen.

zeugmuseum (Baselstrasse 34), 14.30 bis 17
Uhr. 

Sonntag, 16.2.
KONZERT

«Baal – Schem – Tov»
Unter dem Titel «Baal – Schem – Tov» singt und
spielt der Theaterschaffende, Pädagoge und
Autor Jürg Schmied chassidische Lieder und
Legenden. Es sind dies Geschichten, die bis in
unser Jahrhundert von Mund zu Ohr gingen
und von den Wundern der grossen Rabbis er-
zählen. Altersheim «La Charmille» (Inzlinger-
strasse 235), 15 Uhr. 

FASNACHT

Wagenvernissage der «Chropf-Clique»
Die «Chropf-Clique-Rieche» lädt zur traditio-
nellen Vernissage ihres Sujetwagens inklusive
kleinem Gratis-Imbiss ein. Für fasnächtliche
Töne sorgt die älteste «Guggemuusig» von Ba-
sel. Schopf der «Chropf-Clique-Rieche» am Lett-
ackerweg, 11 bis 14 Uhr.

Mittwoch, 19.2.
VORTRAG

Neues zum Neuen Testament
Im Rahmen eines Forum-Abends der Pilgermis-
sion St. Chrischona spricht Carsten Peter Thie-
de zum Thema «Der Jesus Papyrus – Der Ur-
sprung des Christentums im Licht einer sensa-
tionellen Entdeckung» und stellt eine neue The-
se zur Datierung des Neuen Testaments auf.
Anschliessend Podiumsdiskussion
Konferenzzentrum der Pilgermission St. Chri-
schona, 20 Uhr. 

Samstag, 15.2.
MUSEUM

Workshop für Kinder
«Was sieht mein Auge im Kaleidoskop? –
Workshop für Kinder im Rahmen der Mu-
seumspädagogik. Leitung Anina Duffner. Spiel-

Tomi Schoch, Initiator des neuen
«Dorfkinos Riehen». Foto: zVg 
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LIEGENSCHAFTSMARKT Verkauf von acht Mehrfamilienhäusern sorgt weiter für Unruhe

Bäumlihofstrasse 381–395:
Die Gerüchteküche kocht und brodelt
Der Verkauf der acht Mehrfamili-
enhäuser an der Bäumlihofstrasse
381–395 durch die «Basler»-Versi-
cherungsgesellschaft an die Birona
AG (siehe Bericht in der letzten RZ-
Ausgabe) sorgt weiter für Schlag-
zeilen.  Verschiedene, bei der RZ in
den letzten Tagen eingegangene
Hinweise lassen zumindest einige
kritische Fragen über die Hinter-
gründe des Verkaufes aufkom-
men.

Dieter Wüthrich

Gross ist die Verärgerung in Kreisen
der Mieterschaft in den Liegenschaften
Bäumlihofstrasse 381–395. Sie fühlen
sich sowohl von der «Basler»-Versiche-
rung als ehemalige Liegenschaftsbesit-
zerin, als auch von der neuen Eignerin,
der Birona AG  bzw. den mit der Ver-
waltung und dem Verkauf der Wohnun-
gen beauftragten Firmen Vifag und Wi-
tag im thurgauischen Wilen bei Wil un-
gerecht behandelt. «Wir wurden ver-
schaukelt und übers Ohr gehauen» sind
noch die harmloseren Ausdrücke, die
empörte Mieterinnen und Mieter dieser
Tage in diesem Zusammenhang ge-
genüber der RZ verwendet haben. Fak-
ten und wilde Gerüchte machen bunt
gemischt die Runde. Was an den zahl-
reichen Mutmassungen, die die «Bas-
ler»-Versicherung und die Birona AG
nicht eben in einem glanzvollen Licht
erscheinen lassen, tatsächlich dran ist,
lässt sich nur schwer eruieren. Immer-
hin, gewisse Hinweise, die die RZ in den
vergangenen Tagen von verschiedener
Seite erhalten hat, waren Anlass für
weitere Recherchen.

Wie die RZ zum Beispiel erfahren
hat, sind die acht Liegenschaften an der
Bäumlihofstrasse nicht nur der Birona
AG zum Kauf angeboten worden. Auch
dem Wohnbau-Genossenschaftsver-
band Nordwest (WGN) wurde von der
«Basler» eine entsprechende Offerte un-
terbreitet. Das Verkaufsangebot habe
auf 17 Mio. Franken für alle acht Lie-
genschaften gelautet. Wie der Präsident

des WGN, Theo Meyer, gegenüber der
RZ ausführte, habe die «Basler» wie
auch schon in anderen Fällen eine
unüblich rasche Entscheidung gefor-
dert. «Aber selbst für den WGN ist eine
Investition von 17 Mio. Franken kein
Pappenstiel, über den man zwischen
9.15 und 9.45 Uhr entscheiden kann»,
erklärte Meyer wörtlich. Er schliesse
daraus, dass die «Basler» den WGN gar
nicht wirklich als potentiellen Käufer
der Liegenschaften in Betracht gezogen
habe, sondern dass die Karten bereits
vorher verteilt worden seien.

«Ein schierer Zufall»
Zu Spekulationen Anlass gegeben

hat in diesem Zusammenhang auch die
Tatsache, dass der Besitzer der Birona
AG, Dieter Bender, in seiner Wohnge-
meinde Bettingen Tür an Tür mit dem
bei der «Basler» für den Kauf und Ver-
kauf von Immobilien zuständigen Sach-
bearbeiter, Ruedi Isler,  wohnt und mit
diesem freunschaftlich-nachbarliche
Kontakte pflegt. Die Gerüchteküche
wurde im weiteren genährt durch den
Umstand, dass Dieter Bender früher
selbst Mitarbeiter der «Basler» war.

Zu Fragen Anlass gegeben haben bei
der Mieterschaft auch unterschiedliche
Angaben über das effektive Verkaufsda-
tum der Liegenschaften. Tatsächlich
wird in zwei an die Mieterschaft gerich-
teten Briefen, die der RZ vorliegen, ein-
mal der 1. Januar 1997 und das andere
Mal der 1. Dezember 1996 als Datum
der Handänderung angegeben.

Von der Mieterschaft als stossend
empfunden wurde auch, dass man ihr
zwar die Wohnungen zum Verkauf an-
geboten habe, dann aber die Verkaufs-
dossiers an potentielle andere Käuferin-
nen und Käufer verschickt habe, ohne
ihren Entscheid für oder gegen einen
Kauf ihrer Wohnung abzuwarten. Über-
aus verägert sind auch jene Mieterinnen
und Mieter, die in den letzten Jahren auf
eigene Rechnung in ihren Wohnungen
Renovations- und Sanierungsarbeiten
ausgeführt bzw. in Auftrag gegeben ha-
ben, und nun angesichts des anstehen-

den Verkaufs ihrer Wohnungen mit lee-
ren Händen dastehen.

«Keine Mauscheleien»
Gegenüber der RZ haben sowohl

Dieter Bender selbst als auch die «Bas-
ler»-Versicherung zu den zahlreichen,
eben genannten Gerüchten und Vor-
würfen Stellung genommen.

Was die freundschaftlich-nachbar-
schaftliche Beziehung zwischen Dieter
Bender und Ruedi Isler betreffe, so sei
deren Nachbarschaft in Bettingen
«schierer Zufall», und habe nicht den
geringsten Einfluss auf die Geschäftsbe-
ziehung zwischen der Birona AG und
der «Basler». Ganz abgesehen davon,
dass eine private Freundschaft kein
Hinderungsgrund für eine geschäftliche
Beziehung sei, habe die Birona AG kei-
nerlei Vorteil, etwa hinsichtlich der
Höhe des Verkaufspreises, aus dem Lie-
genschaftshandel gezogen, betonten so-
wohl Dieter Bender als auch Ruedi Isler
bzw. Philipp Senn, Pressesprecher der
«Basler», gegenüber der RZ überein-
stimmend. Philipp Senn wörtlich: «Wir
weisen den Vorwurf, dass wir bei die-
sem Liegenschaftsverkauf Mauschelei-
en begangen hätten, mit aller Entschie-
denheit zurück. Unser Konzern könnte
sich solche Machenschaften gar nicht
erlauben.» Ruedi Isler betonte zudem:
«Ich habe in meiner Eigenschaft als zu-
ständiger Sachbearbeiter für die «Bas-
ler»-Immobilien keinerlei Entschei-
dungskompetenz beim Kauf oder Ver-
kauf von Liegenschaften. Dies ist Sache
der Unternehmensleitung. Ich habe le-
diglich eine Prüfungsbefugnis.» Im übri-
gen habe die Unternehmensleitung der
«Basler» Kenntnis von seiner privaten
Beziehung mit Dieter Bender gehabt.

Dementiert wurde seitens der «Bas-
ler» auch das von WGN-Präsident Theo
Meyer genannte Verkaufsangebot von
17 Mio. Franken für den Kauf der acht
Liegenschaften. Über die tatsächliche
Höhe des Angebotes wollte man seitens
der «Basler»  allerdings keine Angaben
machen. «Unser Unternehmen gibt
grundsätzlich keine Verkaufssummen

bekannt», erklärte Philipp Senn der RZ.
Was die unterschiedlichen Angaben

über den Zeitpunkt der Handänderung
betrifft, so stellte Ruedi Isler klar, dass
der Verkauf tatsächlich am 1. Dezember
1996 erfolgt sei. Die grundbuchliche Ei-
gentumsfeststellung sei in der Woche
zuvor, am 28. November 1996, erfolgt.

«Versicherte profitieren»
Philipp Senn und Ruedi Isler äusser-

ten sich gegenüber der RZ auch über die
Grundsätze der «Basler»-Unterneh-
menspolitik auf dem Liegenschafts-
markt. Immobilien seien für die «Bas-
ler» nur eine von zahlreichen möglichen
Kapitalanlagen. Von der Bewirtschaf-
tung dieser Anlageform würden auch
die Versicherten profitieren, insbeson-
dere in Form von Überschussbeteiligun-
gen bei den Lebensversicherungen. In
den letzten Jahren sei immer wieder
kritisiert worden, die «Basler» und mit
ihr andere institutionelle Anleger wür-
den mit ihrer forcierten Aktivität beim
Kauf von Liegenschaften den freien Im-
mobilienmarkt blockieren, indem sie
die Liegenschaftspreise durch ihre
Kaufangebote in schwindelerregende
Höhen treiben würden. 

Die «Basler» habe in den letzten fünf
Jahren auf diese Vorwürfe mit einer ver-
stärkten Bewirtschaftung ihres Immobi-
lienportefeuilles sprich Liegenschafts-
verkäufe reagiert. So habe das Unter-
nehmen 1996 gesamtschweizerisch
rund 15 Liegenschaften verkauft. «Wir
sind bestrebt, die Bewirtschaftung un-
serer Risikokapitalanlagen gesamt-
schweizerisch gleichmässig zu vertei-
len. Würden wir aus politischen Grün-
den oder wegen der zu erwartenden
Kritik aus Kreisen der Mieterschaft dar-
auf verzichten, in Basel bzw. Riehen Lie-
genschaften zu verkaufen, so käme dies
einer Benachteiligung anderer Regio-
nen in der Schweiz gleich. Dies wäre
aber sicher nicht im Interesse unserer
Kundinnen und Kunden», erklärte Phi-
lipp Senn auf die Frage, warum die
«Basler» die Liegenschaften an der Bä-
umlihofstrasse 381–395 verkauft habe.

KINDERBETREUUNG Gemeinderat beantragt Sammelbudget für Tagesheime und Kinderkrippen

Eine gute und wichtige Sache unterstützen

Mit einer institutionalisierten Subvention möchte der Gemeinderat das bisherige Angebot an Tagesheimen und Kinder-
krippen in Riehen auch in den kommenden Jahren aufrechterhalten. Foto: RZ-Archiv

In der kommenden Februarsession
des Einwohnerrates beantragt der
Gemeinderat eine gemeinsame
Budgetposition von Fr. 635’000.–
für die drei schon bis anhin sub-
ventionierten Tagesheime und
Kinderkrippen in Riehen.

Dieter Wüthrich

Mit seinem Kreditantrag kommt der
Gemeinderat dem Auftrag des Parla-
mentes nach, die Subventionierung der
drei Tagesheime bzw. Kinderkrippen –
Tagesheim «Neumatten», Kinderkrippe
«Rägeboge» und «Kinderhuus zum
Glugger» neu zu regeln. Hintergrund für
den im November 1995 erteilten Auftrag
bildete das massiv gestiegene Defizit der
vom Diakonissenhaus betriebenen Kin-
derkrippe «Rägeboge». Mit einer einma-
ligen Subvention von Fr. 115’000.–

konnte seinerzeit zwar sichergestellt
werden, dass weiterhin auch auswärti-
ge Kinder, und nicht nur jene von Ange-
stellten des Diakonissenhauses den «Rä-
geboge» besuchen konnten. Hingegen
lehnte der Einwohnerrat damals mit
28:6 Stimmen einen jährlich wiederkeh-
renden Betriebsbeitrag mit dem Hin-
weis auf die uneinheitliche Subventions-
praxis in diesem Bereich ab.

Unterschiedliche 
Belegungszahlen
In der Zwischenzeit hat der Gemein-

derat mittels eines Fragebogens umfas-
sende Abklärungen bei den drei betref-
fenden Institutionen hinsichtlich der Be-
legungszahlen, der Elterntarife und den
sich daraus ergebenden effektiven
Lohnkosten vorgenommen.

Während längerer Zeit litt die Kin-
derkrippe «Rägeboge» unter einer mas-

siven Unterbelegung von durchschnitt-
lich lediglich 45 Prozent, so dass die
Verantwortlichen des Diakonissenhau-
ses die Weiterführung der Kinderkrippe
selbst bei einer Subvention durch die
Gemeinde in Frage stellten. Zwischen-
zeitlich sind jedoch die Belegungszahlen
wieder gestiegen und damit die drohen-
de Schliessung zumindest vorerst abge-
wendet. Wie das Tagesheim «Neumat-
ten» – dieses wird vom Basler Frauen-
verein betrieben – wendet die Kinder-
krippe «Rägeboge» einen differenzier-
ten Betreuungstarif an, der sich nach
dem Einkommen der Eltern richtet. Al-
lerdings sind diese Beiträge im «Räge-
boge» wegen der durchschnittlich bes-
seren Elterneinkommen höher als im
Tagesheim «Neumatten». Beide Institu-
tionen beschäftigen hingegen aus-
schliesslich sozialpädagogisches Fach-
personal, während im «Kinderhuus

zum Glugger» sowohl Fachkräfte als
auch freiwillige Helferinnen die Betreu-
ung der Kinder übernehmen. Diese Un-
terschiede spiegeln sich auch in der
Höhe der Lohnkosten wieder, die im Ta-
gesheim «Neumatten» und im «Rägebo-
ge» (bei letzterem auch wegen der
schlechteren Belegungszahl) höher sind
als im «Glugger». 

Als bisherigen Gemeindebeitrag pro
geleisteten Betreuungstag gibt der Ge-
meinderat für die drei Institutionen fol-
gende Zahlen an: Tagesheim «Neumat-
ten» Fr. 49.36 (ohne Berücksichtigung
der Raumkosten), Kinderkrippe «Räge-
boge» Fr.  56.58, «Kinderhuus zum
Glugger» Fr. 16.20.

Neu schlägt nun der Gemeinderat
folgende Beiträge pro Betreuungstag
vor: Fr. 50.– für das Tagseheim «Neu-
matten» und die Kinderkrippe «Rägebo-
ge», Fr. 20.– für das «Kinderhuus zum
Glugger». Den geringeren Beitrag für
die letztgenannte Institution begründet
der Gemeinderat damit, dass der «Glug-
ger» mit seinem Betreuungsangebot
eher mit einer Spielgruppe bzw. einem
Kinderhütedienst vergleichbar sei. Weil
aber Spielgruppen und Kinderhütedien-
ste ohne Subventionen auskommen
müssten, könne der Beitrag an den
«Glugger» nicht gleich hoch wie in den
beiden anderen Tagesstätten sein.

Auf der Basis der Pflegetage des Jah-
res 1995 rechnet der Gemeinderat mit
folgenden Jahressubventionen: Tages-
heim «Neumatten» Fr. 488’963.–, Kin-
derkrippe «Rägeboge» Fr. 101’450.–
und «Kinderhuus zum Glugger» Fr.
42’000.–. Daraus ergibt sich eine Ge-
samtsubventionssumme von 632’413
Franken. 

Ohne Subventionen bleiben weiter-
hin die Spielgruppen und Kinderhüte-
dienste. Diese entsprächen zwar einem
echten Bedürfnis, die Eltern nutzten das
Angebot indessen mehr aus pädagogi-
schen Überlegungen und nicht, weil es
ihre berufliche Tätigkeit erfordere. Des-
halb sollten sie auch in Zukunft kosten-
deckend dafür aufkommen.

ZIVILSTAND

Geburten

Young, Katharine Mary, Tochter des
Young, Alan John, kanadischer Staatsan-
gehöriger, und der Young geb. McMillan,
Mary Susan, kanadische Staatsangehö-
rige, in Riehen, Bosenhaldenweg 35.

Wiebecke, Ilsabe Helene Annemarie,
Tochter des Wiebecke, Georg Hans, von
Zürich und Sennwald SG, und der Hen-
ninger-Wiebecke geb. Henninger, Anita,
deutsche Staatsangehörige, in Riehen,
Essigstrasse 50.

Gysin, Jonas Alexander, Sohn des
Gysin, Andreas Thomas, von Basel und
Oltingen BL, und der Gysin geb. Rotzler,
Eva Bettina, von Basel, Oltingen und
Zürich, geboren in Muttenz BL.

Eheverkündungen

Schmid, David, von Basel, Erlins-
bach AG und Kilchberg ZH, in Riehen,
Gotenstrasse 30, und Heckel, Sabine
Bettina, deutsche Staatsangehörige, in
Schopfheim (Baden-Württemberg).

Allemann, Hugo Markus, von Wel-
schenrohr SO, in Büren an der Aare BE,
und Stucki, Sandra Carmen, von Riehen
und Linden BE, in Büren an der Aare.

Bécherraz, Philippe Georges, von
Cuarny VD, in Binningen BL, und Schö-
ne, Monika, von Riehen, in Binningen.

Todesfälle

Schilling-Farner, Otto, geb. 1908, von
Basel, in Riehen, Rainallee 12.

Nam, Clara, geb. 1914, von Ober-
hofen bei Kreuzlingen TG, in Bettingen,
Chrischonarain 135.

Stauffiger-Langenegger, Anna, geb.
1924, von Heimenhausen BE, in Riehen,
Niederholzstr. 34.

Lüscher-Siegenthaler, Fritz, geb. 1909,
von Basel, in Riehen, Albert-Oeri-Str. 7.

KANTONSBLATT

Grundbuch

Bettingen, P 223, 1805 m2, Wohn-
haus Linsbergweg 33, Riehen, S E P
910, 1584 m2, Lichsenweg, und P 2380,
2182,5 m2, Wald am Rheintalweg. Ei-
gentum bisher: Hans Rudolf Ess-Jenzer,
in Bettingen, Hans Stephan Ess, in Ba-
sel, und Gabriella Ess Dahinden, in Bet-
tingen (Erwerb 31. 10. 1985). Eigentum
zu gesamter Hand nun: Gabriella Ess
Dahinden und Hans Peter Dahinden-
Ess, in Bettingen.

Riehen, S F StWEP 239-10 (= 85/
1000 an P 239, 1179,5 m2, 2 Mehrfa-
milienhäuser mit Autoeinstellhalle Ket-
tenackerweg 17, 19), MEP 239-14-16
(= 1/18 an StWEP 239-14 = 18/1000 an
P 239). Eigentum bisher: Reinhard
Soder-Weidenbach, in Riehen, und
Jacques Andrey-Stoll, in Witterswil SO
(Erwerb 1. 11. 1991). Eigentum je zu
1/2 nun: Lukas Hoenen und Marina Vel-
lone Hoenen, in Basel.

Riehen, S D 1. MEP 195-0-1 (= 1/2
an P 195, 177,5 m2, Wohnhaus und Ga-
ragegebäude Im Niederholzboden 24)
und 2. MEP 195-0-2 (= 1/2 an P 195).
Eigentum bisher je: Beatrice Antoinette
Bühler, in Basel (Erwerb 14. 8. 1979
bzw. 22. 5. 1987). Eigentum nun zu 1.:
Martin Bühler, in Basel, und zu 2.: An-
dreas Bühler, in Basel.

Riehen, S D P 952, 335,5 m2, Wohn-
haus Unterm Schellenberg 29. Eigen-
tum bisher: Irmgard Willson-Schleuser,
in Riehen (Erwerb 13. 3. 1984). Eigen-
tum nun zu 3/4: Alexander Bruno Hoog,
in Riehen, und zu 1/4: Claudia Karin
Gutzwiller, in Basel.

Bettingen, P 241, 6262,5 m2, wovon
4468,5 m2, Wald, Wohnhaus Brohegas-
se 62. Eigentum bisher: André Frey Im-
mobilien AG, in Reinach BL (Erwerb
22. 8. 1989). Eigentum nun: Othmar
Imlig-Hänni, in Bettingen.

Riehen, S D P 1970, 532 m2, Wohn-
haus Rainallee 136. Eigentum bisher:
Catherine Chevin-Glaser, in Luzern, und
Daniel Glaser-Weibel, in Zürich (Erwerb
22. 10. 1996). Eigentum nun: Daniel
Glaser-Weibel.

Riehen, S F StWEP 223-1 und 223-2
(= je 305/1000 an P 223, 1106,5 m2,
Mehrfamilienhaus Kettenackerweg 21),
und MEP 239-14-1 bis 239-14-3, 
239-14-14 und 239-14-15 (je 1/18 an
StWEP 239-14 = 18/1000 an P 239,
1179,5 m2, 2 Mehrfamilienhäuser mit
Autoeinstellhalle Kettenackerweg 17,
19). Eigentum bisher: Jaques Andrey-
Stoll, in Witterswil SO, und Reinhard
Soder-Weidenbach, in Riehen (Erwerb
1. 11. 1991). Eigentum nun: Reinhard
Soder-Weidenbach.

Riehen, S D P 622, 1530,5 m2,
Rainallee, Niederholzrainweg, Esterli-
weg. Eigentum bisher: Agathe Maria
Noëmi Lüscher-Stoecklin, in Murzelen
BE (Erwerb 28. 3. 1984). Eigentum nun:
Niklaus Lüscher-Voss, in Riehen.
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FASNACHT Noch dreimal schlafen bis zum Morgestraich

Über 12’000 Aktive steigen «zämme in d Hose»

An seiner traditionellen Medien-
orientierung hat das Fasnachts-
comité am vergangenen Montag
in der Kunsthalle über den Ablauf
der Strassenfasnacht orientiert.
Ein Fazit lässt sich schon vor den
«drey scheenschte Dääg» ziehen:
die Zahl der vom Comité regi-
strierten Aktiven ist gegenüber
den Vorjahren ziemlich konstant
geblieben.

Dieter Wüthrich

12’146 aktive Fasnächtlerinnen und
Fasnächtler, verteilt auf die verschiede-
nen Stammcliquen, Pfeifer- und Tam-
bourengruppen, Wagen, Chaisen und
Guggenmusiken, werden sich am kom-
menden Montag- und Mittwochnach-
mittag in den gegenüber dem letzten
Jahr unveränderten Cortège einreihen.
Rund 46 Prozent davon sind Pfeifer und
Tambouren, was nach Ansicht von Co-
mité-Obmann Ruedi Meyer ein Indiz
dafür ist, dass die Fasnacht zumindest
in dieser Hinsicht ihre Ursprünglichkeit
bewahrt hat. Die Zahl der vom Comité
registrierten Aktiven bewegt sich damit
im gleichen Rahmen wie in den vergan-
genen Jahren. 

Leicht rückläufig (erfreulicherweise
ist man geneigt zu sagen) ist hingegen
die Zahl der Wagen (112 gegenüber 117
im vergangenen Jahr). Nochmals, wenn
auch nur um eine Formation, gewach-
sen ist allerdings (leider) die Anzahl
Guggenmusiken (66 gegenüber 65 im

Jahr 1996). Hier würde man sich ei-
gentlich auch gerne einen Rückgang
wünschen, insbesondere angesichts der
Tatsache, dass sich viele dieser in den
letzten Jahren wie Pilze aus dem Boden
geschossenen Guggen weniger der tra-
ditionellen Fasnacht als vielmehr einem
unerträglichen «Sauglattismus» ver-
pflichtet fühlen. 

Neu in die erlauchte Gemeinschaft
der Stammcliquen aufgenommen wor-
den ist die «Pierrot-Clique». Um vom
Comité als solche anerkannt zu werden,
muss eine Clique mindestens drei Jahre
hintereinander mit mindestens 15 Tam-
bouren und 15 Pfeifern am Cortège teil-
nehmen und darüber hinaus über eine
eigene Trommel- und Pfeiferschule ver-
fügen.

Wie bereits im Vorjahr wird das Co-
mité an drei Standorten (Steinenberg,
Mitte der Wettsteinbrücke, Clarastras-
se) den Cortège abnehmen. Für Behin-
derte, die den Cortège nicht verpassen
wollen, sind am Claraplatz Zuschauer-
plätze vorgesehen.

Polizei auf Lichtpatrouille
Einen neuen Weg will das Comité in

Zusammenarbeit mit der Basler Polizei
im Hinblick auf ein möglichst allumfas-
sendes Lichterlöschen in der Innenstadt
am Morgestraich beschreiten. 

Neben kurzen «Spots» am Basler Lo-
kalradio in dieser Woche, mit dem die
Geschäfts- und Ladenbesitzer auf ihre
vornehme «Fasnachtspflicht» des Lich-
terlöschens aufmerksam gemacht wer-

den sollen, will die Polizei in der Nacht
zum Morgestraich bis etwa 03 Uhr auf
Patrouillen dafür sorgen, dass wirklich
möglichst sämtliche Lichter in Schau-
fenstern, Restaurants und Imbissbuden
gelöscht werden, «wenns am Mändig
Vieri schlooht».

Neue Bängg
Zuwachs bekommen hat auch die

Gilde der organsierten Schnitzelbänkler
Nicht weniger als 68 – verteilt auf die
vier Vereinigungen Comité, Basler
Schnitzelbangg Gsellschaft, Verainigty
Schnitzelbangg Gsellschaft und Bebbi
Bängg –  sind es in diesem Jahr, die auf
einer Parforce-Tour durch die Beizen
und andere offizielle Auftrittslokale ihre
Pointen zum Besten geben. Dazu kom-
men noch einige «wilde» Bängg, die un-
organisiert und spontan aufzutreten
pflegen.

Neue Regelung
Eine einzige wesentliche Neuerung

im ansonsten mit «courant normal» zu
bezeichnenden Fasnachtsgeschehen
betrifft die Regelung, dass ab dieser
Fasnacht vom Morgestraich an durch-
gehend und ohne Einschränkungen in
der Innenstadt bis am Donnerstag mor-
gen um 4 Uhr getrommelt und gepfiffen
werden darf.

«Rahmenprogramm»
Zu einer Tradition gemausert hat

sich in den vergangenen Jahren auch
der «Kinderguggeplausch», der von den
«Fuege-Fägern» am kommenden Fas-
nachtsdienstag nun schon zum 15. Ma-
le veranstaltet wird. Gugge-Binggis, die
am Platzkonzert und am anschliessen-
den gemeinsamen Cortège vom Steinen-
berg über die Freie Strasse und den
Marktplatz zum Martinskirchplatz mit-
machen wollen, treffen sich um 14.15
Uhr beim Tinguely-Brunnen. Dort ver-
teilen die «Fuege-Fäger» 1200 kleine
und grössere Gugge-Instrumente an die
Nachwuchsfasnächtler. Nach dem Platz-
konzert um 14.30 Uhr erfolgt um 14.45
Uhr der Abmarsch auf den Cortège.

«Zämme in d Hose» – über 12’000 beim Comité angemeldete Aktive sowie un-
zählige «Schyssdräggziigli» fiebern dem Morgestraich entgegen. Foto: RZ-Archiv

Frühfahrten zum Morgestraich
Linie 6
Riehen Grenze 2.17 2.35 2.50 3.05 3.10
Riehen Dorf 2.16 2.20 2.38 2.53 3.04 3.08 3.13
Habermatten 2.21 2.25 2.43 2.58 3.09 3.13 3.18
Eglisee 2.23 2.27 2.45 3.00 3.11 3.15 3.20 3.22
Messeplatz 2.28 2.32 2.50 3.05 3.17 3.20 3.25 3.28
Claraplatz 2.31 2.35 2.53 3.08 3.19 3.23 3.28 3.31
Barfüsserplatz 2.36 2.40 2.58 3.13
Bankverein 2.38 2.42

Riehen Grenze 3.15 3.20
Riehen Dorf 3.18 3.23
Habermatten 3.23 3.28
Eglisee 3.25 3.30 3.36
Messeplatz 3.30 3.35 3.42 3.35 3.40 3.47
Claraplatz 3.33 l l l l l
Bankverein 3.40 3.47 3.41 3.46 3.53

Linie 31
Otto Wenk-Platz 2.30 2.50 2.55 3.00 3.05 3.15 3.20 3.25 3.30 3.36
Solitude 2.36 2.56 3.01 3.06 3.11 3.21 3.26 3.31 3.36 3.42
Claraplatz an 2.41 3.01 3.06 3.11 3.16 3.26 3.31 3.36 3.41 3.47

Linie 32
Bettingen 2.50 3.10
Bettingerstrasse an 2.55* 3.15

* Umsteigen auf Linie 6
Bettingerstrasse ab 3.17

Linie 34
Gotenstrasse 2.48 2.53 2.58 3.03 3.13 3.18 3.23 3.28 3.33
Käferholzstrasse 2.50 2.55 3.00 3.05 3.15 3.20 3.25 3.30 3.35
Claraplatz an 2.58 3.03 3.08 3.13 3.23 3.28 3.33 3.38 3.43

Linie 35
Mühlestieg 3.03 3.18
Lachenweg 3.04 3.19
Claraplatz 3.19 3.30

Letzte Fahrgelegenheiten während der Fasnacht
Linie 2 nach Haltestelle
Eglisee Bahnhof SBB 23.11 23.23 23.35 23.47 23.59 00.11 00.23** 00.27* 00.53** 01.53**
* nur bis Bankverein 23.14 23.26 23.38 23.50 00.02 00.14 00.30** 00.30* 01.00** 02.00**

Messeplatz Messeplatz 23.18 23.30 23.42 23.54 00.06 00.18 00.35** 01.05** 02.05**
** L 6 bis Riehen Grenze

Linie 6 nach Haltestelle
Riehen Bahnhof SBB 22.39 22.51 23.03 23.15 23.27 23.39 23.51 00.23 00.53 01.53
Grenze Bankverein 22.42 22.54 23.06 23.18 23.30 23.42 23.54 00.30 01.00 02.00

Messeplatz 22.47 22.59 23.11 23.23 23.35 23.47 23.59 00.35 01.05 02.05

Linie 31 nach Haltestelle
Hörnli – Wettsteinplatz 22.23 22.35 22.47 22.59 23.11 23.23 23.35 23.47 23.59 00.11
Habermatten

Linie 32 nach Haltestelle
Bettingen Bettingerstr. 22.25 22.37 22.49 23.01 23.13 23.25 23.37 23.49 00.01 00.13

Linie 34 nach Haltestelle
Käferholzstr. – Wettsteinplatz 22.21 22.33 22.45 22.57 23.09 23.21 23.33 23.45 23.57 00.09
Habermatten

Linie 35 nach Haltestelle
Rotengraben- Habermatten 21.43 21.58 22.13 22.28 22.43 22.58 23.13 23.28 23.43 23.58

Zwei Anlässe gilt es an dieser Stelle
ebenfalls noch zu erwähnen: wie bereits
in den letzten Jahren organisieren die
Stammcliquen in Zusammenarbeit mit
dem Comité am Freitag, 21. Februar,
von 13.30 bis 18 Uhr, und am Samstag,
22. Februar, von 10 bis 16 Uhr auf dem
Barfüsserplatz unter dem Motto «Die er-
schti Lektion» eine Schnupperaktion,
für Kinder, Jugendliche und Erwachse-
ne, die vom Fasnachtsfieber angesteckt

worden sind, und in den kommenden
Jahren selbst als Tambouren oder Pfei-
fer an der Fasnacht mitmachen möch-
ten.

Nicht zu vergessen ist der traditio-
nelle «Ändstreich» am Samstag, 22. Fe-
bruar, im Kongresszentrum der Messe
Basel. Wie gewohnt haben Fasnächtler
im Goschdym sowie «Zivilisten» mit der
Goldenen «Blaggedde» am Revers frei-
en Eintritt.

PERFORMANCE

«Untrimmed»
«Untrimmed» – Tanz und Musik produziert
durch die «Double Edge Company» mit der Per-
formerin Hanna Barbara. Kulturraum Roxy,
Muttenzerstrasse 6, Birsfelden. Freitag, 14. Fe-
bruar, und Samstag, 15. Februar, 20.30 Uhr.

CHANSON

«Das Literarische Café»
Die Chansonklasse des Studios für Musik und
Theater der Musik-Akademie Basel bringt mit
«Das literarische Café» Lieder und Texte von
Kaléko, Kästner, Kraus, Vysotsky, Beda, Hollän-
der, Mrozek, Leuk und anderen zur Auf-
führung. 
Baseldytschi Bihni, Kellertheater im Lohnhof,
Leonhardskirchplatz 3. Freitag, 14. Februar,
und Samstag, 15. Februar. 20.15 Uhr.
Vorverkauf: Tel. 261 33 12.

AUSSTELLUNG

«Anatolische Kelims»
Sonderausstellung «Anatolische Kelims des 15.
bis 18. Jahrhunderts», mit Kelims, die Jürg Ra-
geth zusammengetragen hat. Kantonsmuseum
Baselland. Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag
von 10 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 Uhr;
Samstag und Sonntag von 10 bis 17 Uhr. 
Bis 16. März.

AUSSTELLUNG

Vitra Design Museum
Möbel, Industrieprodukte und drei programma-
tische Installationen des Designers Achille Ca-
stiglioni, der als einer der letzten grossen 

Designer gilt, der mit seinem Lebenswerk die
internationale Formgebung beeinflusste. 
Vitra Design Museum, Charles-Eames-Strasse,
Weil am Rhein. Bis August. 

AUSSTELLUNG

«Die letzten Aquarelle von Martin Disler»
Ausstellung der Aquarelle, an denen der Künst-
ler Martin Disler arbeitete, als er im vergange-
nen August an den Folgen eines Hirnschlags
starb. Öffentliche Kunstsammlung Basel, Kunst-
museum Basel, St. Alban-Graben 16. Bis 20.
April.

AUSSTELLUNG

«Neues Bauen in den Alpen»
Ausstellung «Neues Bauen in den Alpen». Ar-
chitekturmuseum, Pfluggässlein 3. Samstag, 15.
Februar, bis Sonntag, 30. März. (ausser Fas-
nacht, 17.–19. Februar; Karfreitag, 28. März).
Öffnungszeiten: dienstags bis freitags von 13
bis 18 Uhr, samstags von 10 bis 16 Uhr, sonn-
tags von 10 bis 13 Uhr; Gründonnerstag, 27.
März von 10 bis 16 Uhr. Führungen samstags,
1. März, 8. März und 22. März, 11 Uhr. 

AUSSTELLUNG

«Slow Place»
Ausstellung anlässlich der Zuerkennung des
Manor-Kunstpreises Basel 1996 an Teresa Hub-
bard und Alexander Birchler. Museum für Ge-
genwartskunst Basel, St. Alban-Rheinweg 60.
Samstag, 15. Februar, bis Sonntag, 6. April.
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags von 11
bis 17 Uhr. Geschlossen: Fasnachtsmittwoch,
19. Februar, und Karfreitag, 28. März.

KULTURTIPS FÜR DIE REGION

rz. Mit mehr als 350’000 bekannten
Arten stellen die Käfer die reichste
Gruppe im Tierreich dar. Ob Gold-,
Pracht- oder Rosenkäfer, Käfer beglei-
ten uns tagtäglich. Die meisten Arten
sind unauffällig und werden von uns
Menschen gar nicht wahrgenommen.
Dabei haben sie im Laufe der Zeit alle
denkbaren Biotope bevölkert. Ihre Le-

AUSSTELLUNG Das facettenreiche Leben der Käfer im Naturhistorischen Museum Basel

«Käfer – Schmuckstücke der Natur» 
Zwerge, Allesfresser und Fein-
schmecker, Räuber und harmlose Zeit-
genossen und viele andere gehören da-
zu. Viele sind in ihrer Grösse sehr be-
scheiden, jedoch haben alle eine wichti-
ge Aufgabe in der Natur wie zum Bei-
spiel das Beseitigen von Abfällen oder
das Bestäuben von Blüten. 

Andere Käfer haben eine imposante
Grösse. Ihre grotesken Anhänge und
Auswüchse und ihre oft erstaunliche
Gestalt beeindrucken immer wieder.
Beim Atlaskäfer beispielsweise konnte
keine überzeugende Erklärung für seine
langen Hörner gefunden werden. Beob-
achtungen haben gezeigt, dass das
Männchen das Weibchen beim Liebes-
spiel quer auf seinen Hörnern trägt. 

Der Atlaskäfer und viele andere Kä-
fe, können in einer Ausstellung im Na-
turhistorischen Museum Basel, Augu-
stinergasse 2, bis zum 27. Juli bewun-
dert werden. Hilfsmittel wie Binokulare,
Beleuchtung des Blutkreislaufs am Mo-
dell oder lebende Käfer in Terrarien er-
lauben es, die Käfer als Schmuckstücke
der Natur kennen zu lernen. 

bensweise hat sich verschieden ent-
wickelt; ihre Formen sind unendlich
vielfältig geworden. Nur selten kommen
sie uns in die Quere und werden dann
schlagartig und meist ungerechtfertigt
verurteilt. Käfer sind aber in jeder Hin-
sicht faszinierende Insekten und bilden
die mit Abstand artenreichste Gruppe
im gesamten Tierreich. Riesen und

Silberschwarz glänzender Herkuleskäfer mit grossen Mundwerkzeugen. Foto: zVg
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cr. Am vergangenen Samstag bestrit-
ten die Erstliga-Basketballerinnen des
CVJM Riehen in der Sporthalle Nieder-
holz gegen die Frauen des BC Engstrin-
gen ihr zweites Spiel in der Relegations-
runde. Schon zweimal war Riehen in
dieser Saison gegen Engstringen erfolg-
reich gewesen. Obwohl vier Kaderspie-
lerinnen des CVJM Riehen wegen Feri-
en oder Verletzung abwesend waren,
legten die Gastgeberinnen eine grosse
Entschlossenheit an den Tag.

Die erste Halbzeit verlief recht aus-
geglichen. Riehen und Engstringen la-
gen abwechslungsweise in Führung,
wobei Riehen in den zwei Minuten vor
der Pause ein Siebenpunktepolster auf-
baute. Gut in Szene setzen konnte sich
Manuela Pretto, die eine einjährige Ver-
letzungspause hinter sich hat. Erfreu-

BASKETBALL CVJM Riehen I – BC Engstringen 48:25 (28:21)

Ein Schritt Richtung Klassenerhalt
lich war auf Seiten des CVJM Riehen die
Freiwurfquote von 83 Prozent.

In der zweiten Halbzeit stellte der
CVJM Riehen auf eine 2-1-2 Zonenvertei-
digung um. Die Gegnerinnen wurden da-
durch völlig aus dem Konzept gebracht
und fanden gegen diese taktische Mas-
snahme kein Rezept. Lediglich vier Punk-
te konnten die Gäste aus Engstringen in-
nerhalb der zweiten Halbzeit verbuchen.

Mit zwei Siegen aus zwei Matches in
der Relegationsrunde haben die Frauen
des CVJM Riehen einen grossen Schritt
Richtung Klassenerhalt in der 1. Liga
getan.

CVJM Riehen I – BC Engstringen 48:25 (28:21)
CVJM Riehen I (Frauen, 1. Liga): M. Pretto (6),
J. Kneubühl (7), A. Gattlen (4), D. Madörin (13),
M. Madörin (4), C. Stalder (6), M. Liederer (2),
M. Matijevic (6). – Trainerin: Ch. Rordorf

wso. Zwei Erfolge gibt es für die
zweite Herrenmannschaft des CVJM
Riehen im Basketball zu melden. Das
Heimspiel gegen den BC Birsfelden I ge-
wannen die Riehener mit 84:73 (41:33),
das Auswärtsspiel in Flüh gegen den SC
Soleita mit 51:81 (17:26).

Gegen Birsfelden lagen die Riehener
zwar nie entscheidend, aber doch wäh-
rend des ganzen Spiels in Führung. Mit
grosser Entschlossenheit wollte das
Team das Spiel gegen die nicht in Best-
besetzung angetretene junge Birsfelder
Mannschaft gewinnen. Entscheidend
war vor allem, dass die Riehener nie
einen «Durchhänger» hatten, sondern
regelmässig punkteten. Unter der Lei-
tung von Spielertrainer Gary Alpern,
der beim Heimteam die meisten Punkte
erzielte, zeigten alle Riehener eine an-
spechende Leistung und hatten die Par-
tie jederzeit unter Kontrolle.

Im Spiel beim Tabellenletzten SC So-
leita konnten die Riehener wegen
Krankheitsfällen nicht in Bestbesetzung
antreten. Dennoch wäre alles andere als
ein Sieg eine Enttäuschung gewesen.
Der Punktestand von 17:26 für Riehen
zur Halbzeit zeigte, dass beide Mann-
schaften Mühe hatten, ins Spiel zu kom-
men. Dies sollte sich in der zweiten
Halbzeit aber ändern.

Beide Teams spielten nun unbe-
schwert auf und konnten doppelt so vie-
le Punkte erzielen wie vor der Pause. Mit
klugen Pässen in die Tiefe wurde immer

BASKETBALL CVJM II – Birsf. I 84:73/Soleita – CVJM II 51:81

Zwei Siege für CVJM Riehen II
wieder ein freistehender Riehener ange-
spielt. Auch in der Verteidigung zeigten
die drei «Grossen» eine gute Leistung.

CVJM Riehen II – BC Birsfelden I 84:73 (41:33)
CVJM Riehen II (Männer, 3. Liga): Gary Alpern
(23), Domenico Santo (14), Andreas Stolz (4),
Dragan Trajkovic (9), Karl Backenstoss (2), Wil-
ly Sonderegger (3), Bernhard Friedlin (12), Urs
Schöni (17), Frank Kahlweiss, Martin Henz-
mann
SC Soleita – CVJM Riehen II 51:81 (17:26)
CVJM Riehen II: Gary Alpern (16), Domenico
Santo (5), Andreas Stolz (5), Dragan Trajkovic,
Willy Sonderegger (4), Bernhard Friedlin (16),
Daniel Erni (6), Urs Schöni (29)

ue. Ausgerechnet am Mittwoch ver-
gangener Woche meldete sich der Win-
ter zurück und in Anbetracht des stür-
mischen Regens wagten sich nur einige
unverwüstliche Langläufer aus dem Un-
terland ins auf 1000 Meter über Mee-
reshöhe gelegene Bernau im Schwarz-
wald.

Trotzdem wurde der Nachtlanglauf
bei Schneeregen, aber auf einer gut ge-
spurten Loipe, von 54 Teilnehmenden
absolviert, darunter zehn Frauen und
neun Jugendliche. Wie schon im letzten
Jahr führte der Ski- und Sportclub Rie-
hen den Regio Volks-Skilanglauf und
den Regio Jugend-Skilanglauf als Nacht-
lauf durch.

Bei den Damen siegte erwartungs-
gemäss Melanie Allemann aus Frenken-
dorf, vor Katrin Ackermann (München-
stein) und Sandra König (Giebenach).
Sepp Krummenacher, der «Altmeister»
im klassischen Stil aus Frenkendorf,
siegte bei den Herren vor dem Lausener
Simon Merz und dem letztjährigen Ge-
winner Rochus Eysel aus Basel, alle drei
Mitglieder des SSC Riehen.

In Anbetracht der Witterung – mitt-
lerweile war der Regenfall zu Nass-
schnee übergegangen, doch Läufer und
Helfer waren schon völlig durchnässt –
wurde vernünftigerweise auf die Durch-
führung des Staffelrennens verzichtet.
Umso besser schmeckte im Loipenhaus
die Erbsensuppe mit Wurst. Bei dieser
Gelegenheit wurden die Organisatoren
des SSC Riehen in ihrem Entscheid be-
stärkt, diesen nach wie vor beliebten
Anlass auch in Zukunft nicht sterben zu
lassen. Das Wetter bleibt halt stets ein
Risiko, denn schliesslich wird Langlauf
nach wie vor im Freien abgehalten.

LANGLAUF 16. Regio Volks-Skilanglauf des SSC Riehen

Gute Miene zum Schneetreiben
16. Regio Volks-Skilanglauf und 7. Regio Ju-
gend-Skilanglauf, 5. Februar 1997, Rot-
Kreuz-Loipe Oberlehen Bernau/D
Jugend:
JO 1 & 2 Mädchen (3 km): 1. Claudia Müller (SZ
Bernau) 13:25.06, 2. Sandra Kaiser (SZ Bernau)
16:52.00. – JO 3 Mädchen (2x3 km): 1. Manuela
Rimondini (SSC Riehen) 19:55.06. – JO 1 & 2
Knaben (3 km): 1. Gregor Meier (SZ Bernau)
11:23.00, 2. Andreas Kaiser (SZ Bernau)
12:13.00, 3. Markus Schär (SSCR) 13:55.04. – JO
3 Knaben (2x3 km): 1. Sandro Rimondini (SSCR)
16:43.02, 2. Manuel Ernst (SSCR) 21:13.02
Damen (3x3 km):
1. Melanie Allemann 27:41.5, 2. Katrin Acker-
mann 31:02.4, 3. Sandra König 31:42.7, 4. Cor-
nelia Eysel 33:09.5, 5. Karolina Lei 33:50.9, 6.
Lilly Rimondini 35:16.0, 7. Anita Mück 37:01.0,
8. Rosmarie Cortesi 38:34.5, 9. Ute Mungenast
40:56.4, 10. Birgit Litscher 44:56.5 (alle SSC
Riehen)
Männer/Junioren (3x3 km):
1. Josef Krummenacher (SSCR) 23:05.07, 2. Si-
mon Merz (SSCR) 23:32.06, 3. Rochus Eysel
(SSCR) 23:36.01, 4. Bernhard Niederhauser
(SSCR) 23:38.01, 5. Philipp König (SSCR)
24:01.9, 6. Tobi Arnold (SSCR) 24:17.8, 7. Beat
Kaufmann (Zunzgen) 24:52.5, 8. Patrick Wirz
(SSCR) 25:22.2, 9. Georg Baur (Bernau)
25:46.7, 10. Daniel Bütikofer (SSCR) 25:48.3,
11. Markus Rimondini (SSCR) 26:02.0, 12. Alois
Schwere (Bernau) 26:24.6, 13. Franz Bütikofer
(SSCR) 26:31.3, 14. Robert Gottofrey (SSCR)
27:54.1, 15. Christoph Altermatt (SSCR)
28:39.0, 16. Reto Cortesi (SSCR) 28:41.4, 17.
Andreas Frei (Basel) 28:58.4, 18. Hansueli Lit-
scher (SSCR) 29:09.07, 19. Rolf Müller (SSCR)
29:11.2, 20. Thierry Prince (SSCR) 29:14.9, 21.
Uli Bächle (Göhrwil) 29:50.0, 22. Toni Lei
(SSCR) 29:56.8, 23. Rolf Schmutz (SSCR)
30:30.8, 24. Erich Aschwanden (Birsfelden)
30:42.8, 25. Ernst Werner (SSCR) 31:04.9, 26.
Gerhard Bühler (Bernau) 31:06.8, 27. Andreas
Schär (SSCR) 31:11.0, 28. Hans Kirmser (SSCR)
31:19.5, 29. Rolf Bürgin (SSCR) 32:46.8, 30.
Paul Büeler (Birsfelden) 33:53.0, 31. Paul Si-
grist (Birsfelden) 34:45.8, 32. Fritz Ackermann
(SSCR) 36:12.7, 33. Franz Arnold (SSCR)
38:33.3, 34. Fritz Mück (SSCR) 39:38.2, 35.
Heinrich Steiner (SSCR) 53:07.4, 36. Heinz Jörg
(SSCR) 11:09.0 (nur 1 Runde)

SPORT IN KÜRZE

Handball-Resultat

Juniorinnen A Meister:
ATV Basel-Stadt I – TV Riehen 30:3

Volleyball-Resultate

Frauen, 2. Liga:
KTV Riehen I – Therwil II 3:2
Frauen, 4. Liga, Gruppe D:
DRTV Binningen II – VBTV Riehen 1:3
Juniorinnen B, Gruppe B:
Smash Liestal II – KTV Riehen 3:1
Männer, 3. Liga, Gruppe A:
Laufen III – KTV Riehen 1:3
Junioren A:
KTV Riehen – Smash Rheinfelden 3:0
KTV Riehen – Uni Basel 0:3

rs. Am Sonntag, 16. März, tritt der
Erstligist FC Riehen um 15 Uhr auf der
Grendelmatte im Sechzehntelfinal des
Schweizer Cups gegen den Cup-Vertei-
diger FC Sion an. Die Tribüne ist bereits
ausverkauft, der Vorverkauf läuft (Kar-
ten zu Fr. 10.– für Stehplätze und Fr.
15.– für Sitzplätze können bestellt wer-
den beim FC Riehen, Postfach 164,
4125 Riehen 2 oder bei Tibor Lakatos,
Telefon 821 80 85 zu den üblichen
Bürozeiten).

Der Cup-Hit gegen den Walliser Na-
tionalliga-A-Club hat beim FC Riehen
hinter den Kulissen für einige Bewe-
gung gesorgt. Für den Aufbau einer
eventuellen Zusatztribüne mit weiteren
300 Sitzplätzen hat der Club von der Ge-
meinde bereits vorsorglich eine Bewilli-
gung eingeholt, ob eine solche aber
tatsächlich installiert wird, hängt vom
weiteren Verlauf des Vorverkaufes und

von externen Sponsorgeldern ab. Fest
steht, dass der FC Riehen an jenem
Sonntag im Festzelt auf der Grendel-
matte ein «Walliser Fest» mit kulinari-
schen Köstlichkeiten und Musik bieten
wird und dass um 13 Uhr die eigenen A-
Junioren, die sich für die Aufstiegsrun-
de zur Meisterklasse qualifiziert haben,
in einem Freundschaftsspiel auf die A-
Junioren des FC Pratteln treffen werden
(letztere spielen in der Meistergruppe).

Die Vorbereitung der Mannschaft,
die in der Erstligameisterschaft auf dem
zweiten Tabellenplatz überwintert, ist
mit dem Hallenturniersieg beim Rasen-
spiele-Turnier und dem 5:1 beim Zweit-
ligisten FC Laufen gut eingeläutet wor-
den. Gegen den Drittligisten SV Sissach
gab es ein 9:3, gegen den Drittligisten
Timau in Grenzach in einem sehr har-
ten Spiel ein mühsames 1:0. Vom 15. bis
22. Februar weilt das Team im Trai-

ningslager auf Gran Canaria, wo zwei
lokale Teams gefordert werden. Danach
folgen Vorbereitungsspiele gegen All-
schwil (27.2.) und Wangen bei Olten
(1.3.). Das erste Meisterschaftsspiel
nach der Winterpause bestreitet der FC
Riehen am 8. März in Zug. Nach dem
Cup-Heimspiel gegen Sion folgen weite-
re Gastspiele in Chiasso, Suhr und
Bellinzona, bis der FC Riehen am 13.
April gegen Sursee auch erstmals wie-
der einen Meisterschaftsmatch zu Hau-
se austragen darf.

Während der Winterpause gab es
drei Mutationen. Der vom FC Pratteln
ausgeliehene Rolf Stöckli ist wieder zu
seinem Stammverein zurückgegangen,
Boris Zimmermann (er gehört dem FC
Aesch) spielt in der Rückrunde beim FC
Concordia. Dafür ist der an den SC Dor-
nach ausgeliehene Alfredo Zenobio wie-
der ins Riehener Team zurückgekehrt.

FUSSBALL Der FC Riehen im Vorfeld des Schweizercupspiels gegen Sion

Vorbereitungen auf den Cup-Hit

VEREINE 115. Generalversammlung des Turnvereins Riehen

Illustre Gäste beim Turnverein

Rolf Spriessler

Der Turnverein Riehen durfte im
Jahr 1996 einige sportliche Erfolge fei-
ern – so den Schweizermeistertitel von
Sabrina Lenzi im Kugelstossen der
Weiblichen Jugend A, die Silbermedaille
von Nicola Müller im Speerwerfen der
Junioren, SM-Bronze für Pascal Joder
bei der Männlichen Jugend A, Platz 4 für
Katja Tschumper im Diskuswerfen der
Espoirs (unter 23 Jahre) und Platz 6 für
Daniel Giger im Kugelstossen der Akti-
ven. Gleichzeitig verzeichnet der Verein
seit 1986 (damals waren es 629) einen
stetigen Mitgliederrückgang. Per Ende
1996 waren es 513 Mitglieder sowie
rund 150 Kinder in der Jugendriege.

Vereinspräsident Christoph Dietschy
rief die Mitglieder an der Generalver-
sammlung vom vergangenen Samstag in
der Reithalle Wenkenhof dazu auf, bei
der Mitgliederwerbung vermehrt aktiv
zu werden, denn die Basis für eine gute
Unterstützung der sporttreibenden Mit-
glieder sei eben eine hohe Mitglieder-
zahl. Deshalb müsse der Turnverein
auch in der Öffentlichkeit vermehrt auf
sich aufmerksam machen. Der Vorstand
habe sich erlaubt, mehrere Ehrengäste
einzuladen, und durfte einige Riehener
Prominenz begrüssen. Neben den Ver-
einsmitgliedern Jacques Seckinger (Prä-
sident des Bürgerrates) und Fritz Weis-
senberger (Gemeinderat) waren dies
insbesondere Einwohnerratspräsiden-
tin Liselotte Dick, Gemeinderätin Maria
Iselin-Löffler und Rosmarie Mayer, Prä-
sidentin der Bürgerinnenkorporation.

Bei den Wahlen gab Christoph Diet-
schy zwei Demissionen bekannt. Susan-
ne Kähli trat nach fünf Jahren als Bei-
tragskassierin zurück und wurde durch

Beatrice Unholz ersetzt. Ernst Dänzer
beendete seine langjährige Tätigkeit als
Herrenchefleiter und trat damit aus der
Technischen Leitung zurück.

«Die Zeit, die du für den Turnverein
aufgebracht hast, lässt sich kaum mehr
rekonstruieren. Hundertschaften von
Athleten sind durch deine Hände gegan-
gen und bekannt bist du auch für deine
messerscharfen Kommentare, mit de-
nen du oft am Ende Recht behalten
hast», sagte der Präsident und dankte
Ernst Dänzer für seinen Einsatz und
auch dafür, dass der Vorstand auch wei-
terhin von seiner reichen Erfahrung
werde profitieren können. Zudem ist
Ernst Dänzer weiterhin als Trainer tätig.
Die Versammlung reagierte mit einem
sehr lange anhaltenden Applaus.

Der verwaist gewesene Posten eines
Archivars konnte mit Bernhard Bürgi
neu besetzt werden. Christoph Dietschy
und der Technische Leiter Peter Unholz
wurden in ihren Ämtern glanzvoll be-
stätigt. Das Amt des Herrenchefleiters
bleibt vorderhand unbesetzt, weil in der
Technischen Leitung derzeit über eine
neue Aufteilung der Leiterzuständigkei-

Die Würdigung der Verdienste
von Ernst Dänzer als langjähriger
Herrenchefleiter, die Ehrung von
Daniel Giger für seine Bob-Erfolge
und die Anwesenheit mehrerer
Ehrengäste verliehen der 115. Ge-
neralversammlung des TV Riehen
einen besonderen Glanz.

ten diskutiert wird. Joao-Carlos Dänzer
wurde zur Entlastung von Veranstal-
tungsleiter René Fischer als Beisitzer
neu in die Technische Leitung gewählt.

Der Vorstand setzt sich für das Jahr
1997 folgendermassen zusammen: Chri-
stoph Dietschy (Präsident), Michel Bassi
(Vizepräsident), Peter Unholz (Techni-
scher Leiter), Mario Arnold (Stellvertre-
tender Technischer Leiter und Presse-
chef), Paul Binkert (1. Sekretär), Elisa-
beth Fleury (2. Sekretärin), Willi Geering
(Hauptkassier), Beatrice Unholz (Bei-
tragskassierin), Renée Hadorn (Proto-
koll), Andreas Hadorn (Materialverwal-
ter 1, Leiter Jugendriege ad interim),
Andrea Agostino (Materialverwalter 2),
Rolf Spriessler (Redaktor), Bernhard
Bürgi (Archivar), Koni Müller (Männer-
riege), Toni Locher (Obmann Gesangs-
sektion), Ernst Dänzer (Beisitzer), René
Fischer (Beisitzer als Veranstaltungslei-
ter) und Fritz Weissenberger (Beisitzer).

Der Teil der Ehrungen wurde von
der Gesangssektion des Turnvereins
Riehen würdig umrahmt. Speziell ge-
ehrt wurden Renée Hadorn (10 Jahre
Redaktionskommission), Markus Plüss
(10 Jahre Jugendriegeleiter), Mia
Schweizer (10 Jahre Volleyballleiterin),
Michel Bassi (10 Jahre Vorstand), Georg
Osswald (15 Jahre Leiter), Hanspeter
Stüssi (20 Jahre Leiter), Elisabeth
Fleury (25 Jahre Redaktionskommissi-
on), Rolf Spriessler (10 Jahre Redaktor)
und Dieter Dunkel (30 Jahre Technische
Leitung und 30 Jahre Leiter).

In der Wertung «Erfolgreichste Ath-
letinnen und Athleten» siegten Nicola
Müller (Junioren), Daniel Giger (Aktive),
Sabrina Lenzi (Juniorinnen) und Katja
Tschumper (Frauen). Den Pechvogel-
Preis erhielt Mia Schweizer (Knieopera-
tion), der Turnfahrt-Wanderpreis ging
an Bernhard Bürgi. Den Fleisscup ge-
wannen Rebecca Felix (Leichtathletik),
Nicole Stöcklin (Handballerinnen) und
Anna Brandenberg (Volleyballerinnen).

Für ein gelungenes viergängiges Me-
nu sorgte Stamm-Wirt Nick Rohner vom
Restaurant Stab und für Stimmung sorg-
ten der Alleinunterhalter Heinz Ettienne
und der Zauberer Jörg Wagner. Im TVR-
eigenen Unterhaltungsblock sorgte Bea-
trix Farkas mit ihrer Interpretation des
Songs «Take me home» von Berverly Jo
Scott für Aufsehen.

Stürmischen Applaus erhielt Ernst Dänzer (links) für seine Verdienste als Her-
renchefleiter – rechts Vereinspräsident Christoph Dietschy. Foto: Rolf Spriessler

Daniel Giger (2. von links) wurde für seinen Schweizer- und Europameistertitel
und Vielleicht-WM-Titel im Viererbob geehrt – rechts einige der Fans, die in
St. Moritz dabei waren, links Moderator Mario Arnold. Foto: Daniel Maurer



Freitag, 14. Februar 1997 Nr. 7 10

Dorfkerngestaltung
Der Bericht aus dem Einwohnerrat

der Riehener-Zeitung zur Fussgänger-
zone samt dem Geknorze auf Seite 1
macht es wieder einmal deutlich. Die
Voten und Forderungen von bürger-
lichen Mitgliedern des Einwohnerrates

Kritik an der 
Berichterstattung

In Ratsberichten der Riehener-Zei-
tung sind immer wieder Ungenauigkei-
ten festzustellen, welche darauf ausge-
richtet scheinen, bürgerliche Mitglieder
in die Ecke der Rückständigkeit und Ig-
noranz zu stellen. Das jüngste Beispiel
findet sich im Bericht vom 7. Februar
über die Beratung des Einwohnerrates
zu einem Projektierungskredit für die
Neugestaltung des Dorfkerns. Dort wird
nämlich ausgeführt, dass Rosmarie
Mayer (FDP) die Kürzung des Kredits
auf Fr. 175’000.– unterstütze (richtig:
die Fraktion der FDP) bei einer Be-
schränkung der Planung auf den nörd-
lich der Webergasse gelegenen Teil; die
Vorlage, wie sie der Gemeinderat vor-
schlage, hätte im Falle einer Volksab-
stimmung keine Chance.

Diese Behauptung wird im Bericht
im Raum gelassen, als ob sie allein der
Fantasie von Frau Mayer entstammen
würde. Wohl bewusst wurde rund ein
Viertel ihres Votums verschwiegen, in
welchem sie sich auf eine von der Verei-
nigung Riehener Dorfgeschäfte in Auf-
trag gegebene und vom Gemeinderat
mitfinanzierte Marktanalyse bezog. An-
scheinend sind Schlussfolgerungen
nicht willkommen.

Die Analyse kommt u. a. zum Ergeb-
nis, das rund die Hälfte der Befragten
zusätzliche Parkplätze und nur etwas
mehr als ein gutes Viertel weniger Park-
plätze wünschen. Mit dem heutigen An-
gebot an Parkplätzen sind überdurch-
schnittlich viele im kaufkräftigen Alter
zwischen 35 und 54 Jahren nicht zufrie-
den. Daraus folgt zwangslos, dass die
Bevölkerung von Riehen mehrheitlich
mehr Parkplätze will und diese im Zen-
trum in der Nähe der Einkaufsgeschäfte
und nicht abseits z. B. bei der Landi Rie-
hen liegen sollten.

Um diesen Anliegen der Riehener
Bevölkerung gerecht zu werden und die
Aufhebung von Parkplätzen in Grenzen
zu halten, haben die bürgerlichen Frak-
tionen sich dafür eingesetzt, die
Schmiedgasse vorläufig aus der Pla-
nung zu nehmen, zumindest bis geeig-
neter Ersatz, z. B. ein Bahnhof-Parking,
geschaffen ist.

Heiner Wohlfahrt, FDP Riehen

Selbstgefälligkeit 
eines Nachkriegs-
geborenen

Zur Zeit überbieten sich die Medien
darin, die Schweiz und deren Vergan-
genheit zu beschwören – sei es in Ko-
lumnen, Artikeln, Leserbriefen oder
(TV)-Diskussionen. Man fällt über unser
Land her, ficht seine Geschichte an oder
verteidigt sie, verallgemeinert masslos
und ruft beim Leser Gedanken von Ab-
lehnung, Rechtfertigung und/oder mehr
oder weniger (je nach gelesenem Text
und eigener Einstellung) Zustimmung
hervor.

Die Selbstgefälligkeit, mit der der
Nachkriegsgeborene Schmid zu einem
Urteil bereit ist, ist eigentlich eines Ko-
lumnisten der Riehener-Zeitung nicht
würdig. Sie ist schwer nachzuvollzie-
hen, es sei denn, man unterstelle Herrn
Schmid völlige Geschichtsunkenntnis
und bewusste Einseitigkeit. Glaubt Herr
Schmid wirklich, die Schweiz (und da-
mit alle damaligen Schweizer) sei Nazi-
freundlich gewesen und habe sich unter
dem Mantel der Neutralität versteckt?

Da ich kein Buch schreiben will (was
man durchaus könnte, wollte man alle
Facetten erörtern, an die man sich noch
erinnert oder für die man Belege hat),
möchte ich mich hier auf ein paar Er-
eignisse beschränken, die ich damals
beobachten konnte.

Sowohl im zivilen wie im Militärbe-
reich war die vorherrschende Stim-
mung anti-Nazi, wobei zugegeben sei,
dass es Schweizer Nazi-Freunde gege-
ben hat (es wehte manche Hakenkreuz-
fahne in Riehen…). Ich war noch zu
jung, um geschichtliche oder mora-
lische Zusammenhänge verstehen zu
können (oder auch nur zu wollen). Aber
während eines Aktivdienstes in der In-
nerschweiz erlebte ich hautnah die gute
und die nicht so gute Seite unseres Lan-
des: die Züge mit Schwerstverwunde-
ten, deren Austausch dank der «Neutra-
lität» möglich wurde (die Erinnerung
daran verfolgt mich noch heute); die Gü-
terzüge voller Material, das via Gott-
hardlinie vom deutschen Norden nach
dem italienisch/deutschen Süden ver-
frachtet wurde mit Erlaubnis der
Schweizer Behörden, unsere Schienen-
wege benutzen zu können. Das war ge-
gen unsere innere Einstellung, aber wir
betrachteten das als Preis dafür, dass
wir nicht selbst zu Schwerstverletzten
werden mussten. Neutralität: die politi-
sche Schweiz (mit unrühmlichen Aus-
nahmen) bemühte sich, so neutral zu
sein, wie es damals möglich war; der
einzelne Schweizer Bürger konnte den-
ken, was er wollte (Meinungs- und Ge-
dankenfreiheit, demokratische Grund-
rechte!) – und da waren nun die Schwei-
zer, die anti-Achse und pro-Alliierte
dachten, in erdrückender Überzahl.

Auch in Erinnerung: die Rationie-
rung; das wunderbare Essen, wenn
man das Glück hatte, in der Nähe eines

Bekannte Fakten
Beim besten Willen: Ich verstehe die

Aufregung nicht recht. Christian
Schmid hat in seinen «Gedankenspie-
len» ein paar Fakten erwähnt, die je-
dem des Lesens mächtigen Schweizer
längst bekannt sein müssen – vom my-
thologischen Charakter der nordischen
Importfigur Tell bis zu glänzenden Ex-
portbilanzen der Eidgenossenschaft im
Verkehr mit dem Dritten Reich.

Ob es nötig war, nochmal auf die
Peinlichkeiten des «Diamant»-Spekta-
kels einzugehen? Verlogenheit und
Selbstbeweihräucherung im Zusammen-
hang mit einem Jubiläum sind doch
eher lässliche Sünden.

Auch die Frage, ob die Schweiz sich
ihre Gehilfenschaft im Zweiten Welt-
krieg mit gestohlenem oder mit legal er-
worbenem Gold hat bezahlen lassen,
scheint mir eher sekundär: Wer einem
Raubmörder einen Revolver verkauft,
macht sich mitschuldig. Ob der Verbre-
cher die Waffe mit erbeutetem oder mit
ehrlich verdientem Geld bezahlt, spielt
dabei eine eher untergeordnete Rolle.

Gibt es das überhaupt: «sauberes»
Geld/Gold? Die Energie, die derzeit in
die Diskussion über die dubiose Her-
kunft einiger Tonnen Gold investiert
wird, sollte eher in die Aufklärung über
das Verhalten der Schweiz gegenüber
dem Dritten Reich fliessen: Erst wenn
man einmal wirklich klar sieht, was es
in jenen Jahren an Erfüllungsgehilfen-
schaft, Opportunismus, Anpassertum
und hauseigenem Antisemitismus, aber
auch an Mut, Widerstandsgeist und
wirklichem Humanismus gegeben hat,
wird man eine Bilanz ziehen können.

Dr. Valentin Herzog, Riehen

Nie vor Gefahren
bleich, froh noch…

Jetzt rufen sie wieder aus, die, die
wissen, wie es gewesen ist, und die, die
selber nicht so sind wie jene. Ich meine
zur Hauptsache die 150 Geistesgrössen,
die das Manifest vom 21. Januar 1997
erlassen haben. Nach der Affäre Dela-
muraz fühlen sie sich vom Bundesrat
nicht mehr vertreten, sagen sie. Warum
nicht? Jedes Land hat doch die Regie-
rung, die es verdient, und warum soll
denn der Bundesrat nicht repräsentativ
sein? Pilet-Golaz, Philipp Etter, Delamu-
raz, Ruth Dreyfuss in uns oder etwa
nicht?

Den Banken wird sodann vorgewor-
fen, sie hätten mit Raubgold gehandelt
und überhaupt, wie auch die Industrie,
mit den Nazis lukrative Geschäfte ge-
macht. Abgesehen davon, dass man da-
mals die Clearingspitzen meistens mit
Gold ausgeglichen hat: Die wirtschaft-
lichen Kontakte mit dem Reich waren
eine versorgungs- und beschäftigungs-
politische Notwendigkeit, und diesem
mit Freundschaftspreisen entgegenzu-
kommen, wäre auch nicht gerade von
hohem Ethos gewesen. Seit von Raub-
gold gesprochen wird, frage ich mich
übrigens ständig, wem alles schon die
Hunderternote gestohlen worden sei,
die ich im Portemonnaie habe, und wel-
chen Weg wohl das Plombengold ge-
nommen hat, das vom Sacramento her
in meinen Mund gelangt ist.

Zu den Banken noch dies. Die neh-
men auch heute noch Fluchtgelder ent-
gegen, und zwar auch solche aus Staa-
ten, die wie Nazideutschland den politi-
schen Terror pflegen. Das hilft mit, die
Performance zu verbessern, die wir mit
unseren Hypothekar- und Anlagekonti
(Altersvorsorge!) erlangen. Nun nähme
mich wunder, wer von den Manifestan-
ten unter diesem Aspekt seine Bankver-
bindungen aufgekündigt hat. Sind die
Banken nicht zu einem guten Teil wir
und wir die Banken? So auch der Ban-
kengeist in uns!

Nachdem sie den Grossvätern, die
seinerzeit Aktivdienst geleistet, und den
Grossmüttern, die mit der Kochkiste
hantiert hatten, im Vorübergehen kum-
pelhaft die Hand auf die Schulter gelegt
haben, rufen die Manifestanten auch
noch nach einer Geschichtsschreibung,
die «mit mehr Wahrhaftigkeit» zustan-
degekommen sei. Wissen die denn
nicht, dass der Bundesrat den Bonjour-
Bericht in Auftrag gegeben hat und dass
dieser, etwa 1500 Seiten stark, seit über
25 Jahren vorliegt? Wer diesen Bericht
kennt, wird nicht so schnell von «Ent-
stellungen und Beschönigungen» reden
oder gar den Vorwurf der Unwahrhaf-
tigkeit erheben. Aus ihm kann man er-
fahren, dass die Haltung der Schweiz im
Krieg eine Mischung aus Widerstand
und Anpassung, Liebedienerei, Trotz,
Schlaumeierei, Entsagung, Stolz, Angst,
Todesmut, Hass, Bewunderung, Ent-
schlossenheit, Zaudern, Feigheit, Wage-
mut, Besonnenheit, Opferbereitschaft,

Bereicherungsgier und was die mensch-
liche Psyche an dergleichen Kräften
mehr aufbringt, gewesen ist.

Bei Bonjour ist zum Beispiel auch
nachzulesen, dass der Schweizerische
Schriftstellerverein aus Existenzangst
mit einer Demarche bei den Behörden
dafür gesorgt hat, dass die schreiben-
den Emigranten (Musil & Co., auch Ju-
den!!) möglichst nicht publizieren durf-
ten. So haben wir uns denn, wenn man
von militärischen Leistungen einmal ab-
sieht, mit Erfolg durch den Krieg ge-
druchst, und dies muss, im Lichte der
Idee der Staatsräson gesehen, als gros-
se Leistung gewertet werden.

Abschliessend: Es ist keine Frage,
dass wir mit der Behandlung der jü-
dischen Flüchtlinge grosse Schuld auf
uns geladen haben und dass der Antise-
mitismus, offen oder versteckt, die
Schweiz bis auf unsere Tage durch die
Jahrhunderte begleitet hat. Dieser letz-
tere kann aber, wie das die Manifestan-
ten auch noch halbwegs suggerieren,
nicht behördlich wegdekretiert werden.
Vielmehr ist es Sache des einzelnen
Menschen, mit wachem Bewusstsein
seinen psychischen Projektionen und
damit möglicherweise auch antisemiti-
schen Gefühlen nachzuspüren und sie
sogleich erlöschen zu lassen. Dasselbe
sollten nicht zuletzt auch diejenigen ver-
suchen, die alles, was in unserem Land
schief läuft, immer gleich den Behörden
und anderen wirklichen oder vermeint-
lichen Mächten anlasten.

Apotheose im Traum: Auf dem Sie-
gerpodest, über dem die Schweizer-
fahne knattert, stehen Muschg (Gold),
Bichsel (Silber) und Schmid-Cadalbert
(Bronze), und wie die Melodie zu
«Trittst im Morgenrot daher» ertönt,
mahlen sie ihre Münder, zerbeissen sie
die Lippen, damit ihnen keine Träne
herunterrolle, aber die Tränen kommen
ihnen doch und mir selber, wie ich dies
mitansehen muss, gleich auch noch.

Rolf Hartmann, Riehen

LESERBRIEFE

Bauernhofs Militärdienst leisten zu
«dürfen»; die Leuchtspurmunition, die
zwischen Siegfried- und Maginotlinie
ausgetauscht wurde; der ewige Luft-
alarm; die Sirenentöne, wenn sich ame-
rikanische Bomber über dem Rheinknie
ein Stelldichein gaben; die amerikani-
schen Bomben auf Basel; die (für uns
Junge herrliche…!) Verdunkelung des
Landes – und manchmal das Gefühl,
den politischen Führungsstil hinterfra-
gen zu wollen. Aber wir hatten unseren
General Guisan und ahnten höchstens,
dass es Aktivitäten geben müsste, die
ein Überleben der Schweiz möglich
machten und die moralisch fragwürdig
sein könnten.

Zum Schluss ein Wort zum «warum
jetzt?». Meines Erachtens wurde diese
Frage kürzlich in Davos sehr einleuch-
tend beantwortet mit dem Hinweis auf
das Ende des kalten Krieges (keine Not-
wendigkeit mehr seitens des Westens,
sich auf die Gefahren des Kommunis-
mus zu konzentrieren) sowie auf die Öff-
nung von 50 Jahre lang international
geheim gehaltenen Dokumenten. Der
Bundesrat hat meine volle Unterstüt-
zung, wenn er unsere Geschichte aufar-
beiten und «ehrlicher» gestalten will,
inklusive die Haltung der Schweiz ge-
genüber dem Judentum und – soweit
das möglich und gerechtfertigt ist – Wie-
dergutmachtung von moralisch frag-
würdigen Aktivitäten seitens einer
Handvoll von Schweizern, die wohl fast
alle unserer und der Generation unserer
Eltern angehörten. Für Gedankengut
wie jenes von Herrn Schmid habe ich
andererseits nichts übrig.

Hans Ulrich Fischer, Riehen

Zur Zukunft 
des Gemeindespitals

Die Fraktion der CVP ist leider nicht
in der einwohnerrätlichen Kommission
zur Beratung der Vorlage I zum Ge-

sind stets Anlass für moralisch und po-
litisch links gefärbte Anwürfe. Sobald es
jemand wagt, sich gegen die Mehrheit
im Gemeinde- und Einwohnerrat zu
stellen und sich für den Erhalt oder die
Schaffung von Parkplätzen zu engagie-
ren, muss er damit rechnen, als lächer-
licher und rückständiger Störer kari-
kiert zu werden.

Diese Vogel-Strauss-Politik verkennt
die Stimmung in der Bevölkerung. Viele
wohnen beim Zentrum von Riehen und
sind täglich von einem zunehmenden
Suchverkehr von Pendlern und auslän-
discher Kundschaft belästigt, der bis
über die Immenbach- und Oberdorf-
strasse reicht. Es ist daher nur recht,
wenn FDP-Einwohnerrätin Rosmarie
Mayer und LDP-Einwohnerrat Hans
Heimgartner die Schmiedgasse jetzt aus
der verkehrsfreien Zone ausnehmen
wollen. Zuerst muss Ersatz für die Park-
plätze gefunden werden, die mit einer
Vergrösserung der Fussgängerzone
wegfallen.

Der Gemeinderat soll sich die Park-
häuser von Lörrach ansehen; er kann
dort einiges lernen.

Fritz Karlin, Riehen

Stellungnahme der Redaktion: Die
Redaktion der Riehener-Zeitung sieht
sich aus prinzipiellen Erwägungen da-
zu veranlasst, zu den in den beiden vor-
gängigen Leserbriefen geäusserten Be-
anstandungen über ihre Parlamentsbe-
richterstattung eine Stellungnahme in
eigener Sache abzugeben.

Es widerspricht dem journalisti-
schen Credo der RZ-Redaktion, in ihrer
Parlamentsberichterstattung eine wie
auch immer geartete politische Wer-
tung eines oder mehrerer Voten von
Mitgliedern des Einwohnerrates vorzu-
nehmen. Sie hat dies in der Vergangen-
heit nicht getan und wird dies auch in
Zukunft nicht tun. Persönliche Beurtei-
lungen über politische und andere Er-
eignisse oder Vorgänge durch ein Mit-
glied der Redaktion beschränken sich
auf die dafür vorgesehenen Rubriken
«Kommentar» bzw. «Editorial». Als sol-
che sind sie klar gekennzeichnet und
für jedermann erkennbar.

Aus mehreren Gründen – u.a. feh-
lende Redezeitbeschränkung im Ein-
wohnerrat, beschränkter Platz im re-
daktionellen Teil, Berücksichtigung
möglichst aller Votantinnen und Votan-
ten  – können wir einzelne Voten in aller
Regel nicht in ihrem vollständigen
Wortlaut, sondern nur zusammenfas-
send wiedergeben.  Wir sind jedoch
stets darum bemüht, unserer Leser-
schaft die Kernaussagen jeder Votantin
und jedes Votanten weiterzugeben.  Ge-
gen inhaltliche oder akustische Miss-
verständnisse in diesem Zusammen-
hang ist allerdings auch die Redaktion
der Riehener-Zeitung  niemals ganz ge-
feit. Keinesfalls steckt jedoch eine Ab-
sicht im Sinne einer manipulativen Se-
lektion dahinter, wie dies in den beiden
genannten Leserbriefen suggeriert
wird. Die Redaktion

meindespital vertreten. Weil wir den-
noch etwas dazu zu sagen haben, möch-
ten wir unsere Überlegungen hier äus-
sern.

Die Hauptfrage, die allerdings für
den Gemeinderat gemäss Vorlage schon
entschieden scheint, ist doch die, ob wir
uns ein eigenes Gemeindespital leisten
wollen und vor allem, ob wir es uns lei-
sten können. Welche Schweizer Ge-
meinde von der Grössenordnung Rie-
hens hat das? Wie sieht das mit den so-
genannten Spitallisten des Kantons und
der Krankenversicherer aus? Welches
Defizit hätten wir jährlich zu tragen?
Solche Fragen aufwerfen heisst nicht,
sie von vornherein negativ zu beant-
worten; aber sie müssen gestellt und
sorgfältig analysiert werden. Immerhin
müsste eine stärkere Gewichtung in
Richtung Betreuung älterer Patienten,
die zahlenmässig zunehmen, ernsthaft
in Betracht gezogen werden.

Zur konkreten Vorlage: Als Ver-
suchsprojekt New Public Management
eignet sich das Spital sicher. Ob aller-
dings eine Verwaltungsdirektion über
den ärztlich Verantwortlichen eingesetzt
werden soll, erscheint mehr als fraglich.
Schliesslich ist uns bei Krankheit kom-
petente ärztliche Behandlung und Be-
treuung wichtiger als eine effiziente Spi-
talverwaltung. Die CVP schlägt deshalb
eine Spitalleitung vor, die aus den Ver-
antwortlichen für Verwaltung, für Medi-
zin, für Chirurgie und für Pflege besteht,
wobei der Vorsitz in dieser vierköpfigen
Spitalleitung regelmässig, z. B. alle zwei
Jahre, abwechseln sollte. Die jeweilige
Bereichsleiterin bleibt für ihren Bereich
voll verantwortlich.

Und zweitens sollte die vorgeschla-
gene Spitalkommission eher als eine Art
Verwaltungsrat des Spitals konzipiert
sein denn als «verlängerter Arm» des
Gemeinderates. Sie muss sicher Organ
sein im Sinne von § 5, denn das ist im
Rahmen des New Public Management
richtiger, zumal ihr die Einhaltung des
Leistungskontraktes und des Global-
budgets und überhaupt die Verantwor-
tung gegenüber dem Gemeinderat über-
tragen werden soll. Auch soll sie gemäss
Vorlage Wahlbehörde sein für die wich-
tigsten Funktionen im Gemeindespital,
was eine der wichtigsten Aufgaben
eines Verwaltungsrats ist.

Mindestens diese zwei Problemkrei-
se müssten in diesem Sinn geklärt sein,
bevor wir der Vorlage zustimmen kön-
nen. Niggi Benkler,

Einwohnerrat CVP, Riehen

Hoffnung 
zunichte gemachte

Durch das Inserat in der Riehener-
Zeitung «Gemeinde Bettingen sucht
Chef für den Werkbetrieb» kam in uns
die leise Hoffnung auf, dass die Aussen-
dienstgruppe, von einem neuen Mann
motiviert, mit mehr Schwung und Elan
ans Werk gehen wird. Die Vergangen-
heit hat uns und auch anderen eine kon-
zeptlos, müde und lasch wirkende Ar-
beitsgruppe gezeigt. Mit der getroffenen
Wahl des Gemeinderates wird sich in
dieser Hinsicht kaum etwas ändern. 

Unsere Hoffnung, in Bettingen wie-
der motivierten, dynamischen und zu-
friedenen Gemeindearbeitern zu begeg-
nen, ist jäh zunichte gemacht. Schade!

Alfred Grogg, Bettingen
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Kinderumzug in Weil
mit grosser Resonanz

Die Weiler Narrenzunft hatte die
Ausrichtung der Kinderfasnacht viele
Jahre traditionell in der Jahnhalle mit
einem Kinderball organisiert. Vor eini-
gen Jahren gab sie die Veranstaltung an
die Buurefasnachtscliquen ab. Diese
richten den Kinder-Anlass immer am
Fasnachtssonntag in turnusgemässem
Wechsel aus. Die Alt-Weiler «Räbbure»
waren in diesem Jahr an der Reihe und
hatten eine Premiere, die auf Anhieb be-
stens ankam. Am Sonntag nachmittag
kamen mehrere hundert kleine und
grosse Narren zum ersten Kinderum-
zug. Die Weiler «Räbbure» äusserten
sich dann am Abend nach dem Kinder-
ball in der Jahnhalle angesichts von
rund 600 Gästen überwältigt von dem
Premierenerfolg und sprachen davon,
die wiederbelebte Kinderfasnacht auch
künftig durchziehen zu wollen.

Alemannen in Sachsen

In der sächsischen Partnerstadt von
Lörrach, Meerane, gab es zur Fasnacht
wieder ein Riesenspektakel. Die Narren
gingen dort bereits am 1. Februar auf

die Strasse. Und mit ihnen auch die Nar-
ren aus Lörrach, die sich nicht scheuten,
die grosse Reise anzutreten, um in Sach-
sen alemannisches Brauchtum zu prä-
sentieren. Grosse Begeisterung riefen
vor allem die «Trottwarschlurbi» nicht
nur mit ihren schrägen Tönen, sondern
auch mit ihren Feuerspuckern hervor.
Nicht wenig Beifall fanden übrigens
auch die Basler «Grachsymphoniker».

Arbeitslosenzahlen schnellen hoch

Angesichts der vielen rauschenden
Bälle und fröhlichen Feste schwer vor-
stellbar. Doch die Arbeistlosenzahl im
Landkreis Lörrach erreichte Ende Janu-
ar die Quote von 10,1 Prozent. Innerhalb
eines Monats meldeten sich fast 3000
Personen bei den Dienststellen des Ar-
beitsamtes Lörrach neu arbeitslos, wäh-
rend die Kräftenachfrage mit 586 erteil-
ten Vermittlungsaufträgen verhalten
ausfiel. «Weder zu dieser Jahreszeit
noch in einem anderen Monat der Nach-
kriegszeit nahm die Arbeitslosigkeit in
der Region ein solch hohes Niveau ein»,
meint dazu Arbeitsamtdirektor Peter Bi-
wer. Die Situation hat sich vor allem im
Baugewerbe verschärft. Innerhalb eines
Monats erhöhte sich die Zahl der Betrie-

be, die aufgrund von Auftragsmangel
Kurzarbeit fuhren, um 15 auf 58 und die
der betroffenen Arbeitnehmer um 388
auf 735. Auch hier ist die Entwicklung
im Baugewerbe sehr auffällig.

Ministerin pflanzt einen Baum

Illustren Besuch erhält die Stadt am
Freitag, 14. Februar. An diesem Tag
wird nämlich die Landwirtschaftsmini-
sterin, Gerdi Staiblin, nach Weil kom-
men. Bei dieser Gelegenheit wird sich
die Ministerin bei der Stadtverwaltung
über den aktuellen Stand der Planung
und über bereits realisierte Arbeiten an
der zukünftigen Landesgartenschau in-
formieren. Gerdi Staiblin, von deren
Ministerium die Landesgartenschauen
betreut werden, nimmt an einem Rund-
gang durch das zukünftige Garten-
schaugelände teil. Dabei wird die Mini-
sterin denn auch, über die finanzielle
Förderung durch das Land hinaus,
einen kleinen persönlichen Beitrag zu
dem zukünftigen «Drei-Länder-Garten»
leisten. Sie wird nämlich einen Baum
pflanzen. Die Führung durch das Gelän-
de am Rande der Mattfelder leitet Bür-
germeister Klaus Eberhard in seiner
Funktion als Geschäftsführer der Lan-

ÜBER DIE GRENZE GESCHAUT

desgartenschau. Treffpunkt für alle In-
teressenten ist um 12 Uhr am Eingang
der Stadtgärtnerei beim Schwimmbad
Laguna.

Einkaufen ohne Bargeld

Seit ein paar Wochen sind die Spar-
kassen und Volksbanken eifrig dabei,
ihren Kunden ein neues Zahlungsmittel
anzupreisen und zur Verfügung zu stel-
len. Statt sich wie bisher Bargeld zu ho-
len und damit einkaufen zu gehen, wer-
den sich die Kunden auf ihren neuen
EC-Karten ein elektronisches Chip mit
bis zu 400 Mark direkt vom eigenen
Konto laden können. Beim Einkaufen
können dann Geschäfte, die mit den ent-
sprechenden Lesegeräten ausgerüstet
sind, den Rechnungsbetrag automatisch
von der «elektronischen Geldbörse»
abbuchen. 

Mineralmesse in Mülhausen

In Mülhausen-Dornach im Elsass fin-
det am Samstag und Sonntag, 8. und 9.
Februar die 19. Mineralexpo statt. Diese
Ausstellung von Mineralien und Fossili-
en wird von 30 Ausstellern, auch aus der
Schweiz und Deutschland sowie aus

weiteren Ländern beschickt. Eine Son-
derschau ist dem nach der Eiszeit aus-
gestorbenen Mammut gewidmet. Ange-
boten werden auch geologische Karten
und mineralogische Inventare. Das Mes-
segelände ist erreichbar über die Auto-
bahnausfahrten Mulhouse-Ouest oder
Dornach.

Ramadan im Museum

Nicht nur Fasnacht bringt derzeit
viele Menschen zum Feiern und zu aus-
gelassener Freude. Auch die islamische
Bevölkerung in Lörrach und im Mark-
gräflerland feiert in diesen Tagen. Am
Samstag, 8. Februar, ging die einmona-
tige Fastenzeit des Ramadan zu Ende.
Das SAK-Kinderbüro und das Museum
am Burghof in Lörrach laden aus die-
sem Anlass zu einer Kinderaktion zur
derzeitigen Sonderausstellung «Zwi-
schen zwei Welten – türkisches Leben in
Lörrach» ein. Waren es zum Beginn der
Fastenzeit vor einem Monat zahlreiche
Erwachsene, die sich bei Vortrag und
Führung im Museum über den Rama-
dan informierten, soll die Ausstellung
zum Ende der Fastenzeit vor allem den
Kindern gewidmet sein.

Rainer Dobrunz
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Teppiche und Bodenbeläge
Vorhänge, Orientteppiche

Wettsteinstr. 6Neukom + 4125 RIEHEN
Tel. 061/641 58 66Pfirter AG Fax 061/641 03 92

i gang zum Cenci

Velos – Motos
Sport-Mode
Spielwaren

Webergässchen 4 / Schmiedgasse 23
4125 Riehen, Tel. 641 46 46

Montags geschlossen

Offizielle Vertretung Klein-Basel

HEINZELMANN
Ochsengasse 13   Tel. 681 33 20

Kratzsicher. Stilsicher. Wertsicher.

Ta
g und N

acht

RIEHEN-TA
XI

64130 30

Fassadenrenovationen
Betonsanierungen
sämtl. Maler- und
Tapeziererarbeiten
Schriften/Grafik
Hägeli+Co. AG, 4056 Basel, 
Vogesenstrasse 53, Tel. 321 72 20, 
Fax 321 82 78, Riehen 601 45 42

seit 1925 Ihr Elektrofachgeschäft
Ihr Partner

Dienstleistungen
• Planung
• Ausführung
• Service
• 24 h-Pikett

Elektro-Laden
• Arte+Licht
• Haushaltgeräte
• Div. Elektroartikel

•

Öffnungszeiten:
Mo–Fr 7.30–12.00, 13.30–18.30 Uhr
Samstag 8.00–16.00 Uhr

E. Meyer Elektrofachgeschäft
Inhaber: Ch. Hofmeister, P. Strassenmeyer

Baselstrasse 3 Tel. 641 11 17
4125 Riehen Fax 641 20 70

®

Dää Stuel...
und au
Anders...
fligge mir im 
Blindehaim
an dr Kohle-
bäärggass 20
Delifoon:
061/281 80 69

Werkstätte 
für Polstermöbel
und Innendekoration

Vorhänge
Englische Möbel
Polstermöbel
Teppiche
Bettwaren

L. Gabriel
Innendekorateur
Bahnhofstrasse 71, Tel. 641 27 56

Sonne und Wärme – bei uns
auch in der kalten Jahreszeit!

geprüftes Mitglied
Photomed. Verband CH

Wasserstelzenweg 36
CH-4125 Riehen, Tel. 601 93 48

Fischerhus
Gartenbau
Baselstrasse 24
4125 Riehen
Natel 077/46 87 43
Telefon 061/641 03 67

FRIEDLIN AG
Sanitäre Anlagen

Spenglerei

Reparatur-
Service

Sanitär-Laden
Profitieren Sie 
von unserem 5%
Winterrabatt! bis 15.3.1997
Baselstrasse 55–57, 4125 Riehen 

Telefon 061/64115 71

Seit 1893

sämtliche 

Gartenarbeiten

JETZT: Baum- + 

Gehölzschnitt

L U T Z
Die Buchhandlung

Lörrachs
»Haus der Bücher«
Tumringer Str. 179

Bücher und Neue Medien auf
3 Etagen mitten in der Stadt
Tel. 05976 21/9260 00, Fax 9260 25

Kommen Sie zum

Bücherbummel!

Bestattungsunternehmen

STOLZ SÖHNE
Tag und Nacht
Transport im In- und
Ausland

Riehen:
Brünnlirain 7, Tel. 641 07 07

Basel:
Grenzacherstrasse 34
beim Wettsteinplatz

Bettwaren
und Reinigung
Ihr Fachgeschäft

Th. Junck, Baselstrasse 5
Tel. 641 41 13, Fax 641 21 59

D  E  C  O  R

Liebe Rätselfreunde rz. Der nächste Talon für die Kreuz-
worträtsel Nr. 6 bis 9 erscheint in der
Ausgabe Nr. 9 der Riehener-Zeitung 
von Freitag, den 28. Februar. Vergessen
Sie also nicht, alle Lösungswörter im
Monat Februar aufzubewahren. Den
Gewinnern winken wieder fünf Ge-
schenkgutscheine.

Lösungswort Nr. 7
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15


